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Die Zukunft. 


Berlin, den 29. März 1913. 
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Quaſimodogeniti. 


Konſtantin der Zwölfte. 


in Halbjahrhundert zerrann, feit in Nauplia das Heer des 

WGGriechenkönigs Otto meuterte und der Rebellenausſchuß 
das Volk zum Sturm auf die Wälle der Tyrannenmachtrief. „Die 
Mondſichel, deren abſcheulicher Dunſt die Wiege der Freiheit ver⸗ 
peſtete, dräut nicht mehr über unſerem Haupt. Ein harter, doch 
edler Kampf gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder und die 
Nation ſchaarte ſich freudig, trotz allen Opfern an Gut und Blut, 
um den Thron. Unferes Mühens Frucht aber haben Fremde ge⸗ 
erntet. Steht auf, Bürger von Hellas, hebt die Händegen Himmel, 
erbittet von ihm das Gelingen unſeres Werkes und handelt dann, 
wie es zur Rückeroberung Eurer Freiheit, Eures alten Rechtes 
nöthig iſt!“ Ueber Ottos Schickſal iſt der Würfel gefallen. Trotz⸗ 
dem Nauplia ſich nach ſechzigtägiger Belagerung ergeben muß, 
bleibt dem Baſilius kaum ein Hälmchen, um das ſein zitternder 
Finger ſich klammern könnte. Während er mit feiner (im Weſens⸗ 
ton ſtärkeren) Königin in Kalamata ſitzt, kommts in Vonizza zu 
Aufruhr; wird in Patras die Herrſchgewalt einer Proviſoriſchen 
Regirung übertragen; kündet ein in Athen vom Admiral Kanaris 
und vom Senator Bulgaris unterzeichneter Erlaß: „Das Volk der 
Hellenen hat einſtimmig beſchloſſen, Otto der königlichen, Amalie 
der viceköniglichen Würde zu entkleiden.“ Aus Salamis kommt 
die Antwort des liebenswürdigen Wittelsbachers: „In der Stun 
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de, da ich in mein Vaterland zurückkehre, bedrückt mich ſchwerer 
als alles Andere der Gedanke an die Nöthe, denen das mir theure 
Griechenland entgegengeht. Möge ihm der allbarmherzige Gott 
gnädig fein! Wit dieſem Gebet ſcheide ich von Euch.“ Das von 
der Proviſoriſchen Regirung zu direkter Königswahl berufene 
Volk wählt den Britenprinzen Alfred. Doch in den Verträgen von 
1830 und 1832 ſteht, daß ein den in England, Frankreich, Ruß⸗ 
land regirenden Häuſern Angehöriger den Griechenthron nicht be- 
ſteigen dürfe. In der Weihnacht übergiebt Elliot das Memoran⸗ 
dum der britiſchen Regirung. Inhalt: Siket hübſch ſtill, verſuchet 
nicht, der Türkeieinen Landfetzen abzureißen, wählet einen König, 
der in London gefällt: und wir geben Euch die ſieben Joniſchen 
Inſeln, die Ihr ſchon ſo lange begehret. Am dreißigſten März 
1863 wird Prinz Georg von Dänemark, der achtzehnjährige Sohn 
Chriſtians des Neunten, zum König der Hellenen gekürt. Am 
erſten Sonntag nach Oſtern, an dem die Chriſten von der Kanzel 
gemahnt werden, nach lauterer Vernunft, wie die neugeborenen 
Kindlein nach Wilch, begierig zu ſein und an Jeſu („der da kommt 
mit Waſſer und Blut, nicht mit Waſſer allein“) Sieg ũber die Welt 
brünſtig zu glauben, an dieſem Kirchentag Petri und Johannis 
konnte Georgios die fünfzigſte Wiederkehr des Wahlmorgens 
feiern. In hellſtem Glanz. Drei Jahre und fünf Monate iſts her, 
feit auch ihm ein Tag von Salamis zu dämmern ſchien. Die athe⸗ 
niſche Garniſon hatte die Kaſernen verlaſſen, ſich am Fuß des 
Hymettos gelagert und der Regirung angezeigt, daß fie in den 
Dienſt erſt zurückkehren werde, wenn ihren Wünſchen Erfüllung 
zugeſagt fei. Reorganiſation und Stärkung des Heeres, Rüd- 
tritt des Kronprinzen Konſtantin vom Oberkommando, Entfer⸗ 
nung aller Prinzen aus Kommandoſtellen, Anwerbung fremder 
Armeeinſtruktoren, Einberufung der Kammern, Gelöbniß, daß 
von den am Pronunziamento Betheiligten Keiner geſtraft wer⸗ 
de. Der König hatte alles Verlangte bewilligt, das Miniſterium 
Rhalis entlaſſen und Kiriakulis Mauromichalis, den Vertrau⸗ 
ensmann des Heeres, an die Spitze der Regirung geſtellt. Das 
Heer herrſchte; und war entſchloſſen, den Helenen aus Kopenha⸗ 
gen nur als Vollſtrecker des Armeewillens auf dem Thron zu dul- 
den. Otto durfte noch wagen, wider die Meuterer den Generals 
major Hahn ins Feld zu ſchicken. Georg hat auf ſolches Abwehr⸗ 
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trachten weislich verzichtet; für ihn zu fechten, hätte Reinen gelüſtet. 
Denn der ſchlaue, in Frohſinn ſkeptiſche Däne, der fih gern amu⸗ 
ſirte, noch lieber einträgliche Geſchäfte machte und ſich auf Mont⸗ 
martre heimiſcher fühlte als auf der Akropolis, war auch dem 
Griechenvolk ſtets der Fremdling ohne rechte Lebensleiſtung ge⸗ 
blieben. Dem Haus Holftein-Gottorp eng verwandt, Schwager 
Eduards des Siebenten und Ernſt Auguſts von Cumberland, 
Schwiegervater der Prinzeſſin Sophie von Preußen, Liebling al⸗ 
ler pariſer marcheurs und dem Kelten Georgibs Clemenceau faſt 
intim befreundet: für Hellas dennoch eine Niete. Staatsbankerot, 
Niederlage im Türkenkrieg, klägliche Blamage im kretiſchen Gans 
del: ſelbſt den Geduldigſten wurde es ein Bischen zu viel. Die 
Dynaſtie war längſt um ihr Anſehen, der Kronprinz ſeit Lariſſa 
eine Zielſcheibe des Spottes, der König nur den Schnüfflern noch 
intereſſant. Was hat ihm die Verwandtſchaft, was die Freund⸗ 
ſchaft genützt? Am Quai d' Orſay hat fein Zweiter, ehe er das 
Generalkommiſſariat für Kreta hinwarf und ſich einer Bonaparte 
vermählte, geſtöhnt: „Ich war den Kretern eine Hoffnung und bin 
ihnen nun die bitterſte Enttäuſchung. Unter ſo widrigen Verhält⸗ 
niſſen haben nur noch zwei Menſchen auf einer Inſel gehauſt: Nas 
poleon und Dreyfus.“ Der Aelteſte muß weſtwärts pilgern und 
ſich, als ſchmählich Geſchlagener, in neue Jungfernſchaft häuten. 
Dem König weigert Petersburg, weigert London wirkſame Hilfe; 
und aus der auf Korfu zugeſagten diplomatiſchen Unterſtützung 
wird nichts. Die ſchönen Tage, da ihm, ohne Kriegsaufwand, 
Europens Schwiegervater den Bezirktheſſaliſcherhexen zuſchmug⸗ 
geln konnte, ſind lange verblüht. Doch die Penſion wird, der Ottos 
Nachfolger verheißene Ruheſold, erſt fällig, wenn Gewalt den 
Baſileus vom Thron ſtieß. Drum wartet Georg; und freut ſich, 
ſo oft ers kann, auf dem wiener Graben, dem Italerboulevard, der 
Langen Linie des Lebens. Zwei Männer retten ihn; retten ſein 
Haus. Venizelos, den er ſich aufdrängen läßt, hilft ihm, als Mi⸗ 
niſterpräſident, in die Möglichkeit, auf Kreta endlich die Griechen⸗ 
fahne zu hiſſen. (Das hatte, um Abd ul Hamid zu gefallen, der Bru- 
der der Schwiegertochter Sophie verboten; und nach der Landung 
des Oberſten Vaſſos mit der Piraeusſperre gedroht.) Der Bulga⸗ 
renzar bietet zum Bunde die Hand. Und diesmal iſt Tyche mit den 
Hellenen. Kronprinz Konſtantin kann, weil die Bulgaren in wüs 
Bir 
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thendem Anprall die türkiſche Hauptmacht zerſchmettern, als Ge» 
neraliſſimus, nur er von allen Bundesprinzen, die Schläfe mit 
Lorber kränzen. Er iſt vor Ferdinands Truppen in Saloniki, der 
alten Theſſalerſtadt, an deren Bewohner Paulus zwei Apoſtel⸗ 
briefe ſchrieb, die Goten und Slaven widerſtand und 1430 von 
den Türken beſetzt ward. Denen war acht Jahre zuvor Janina 
zugefallen, der uralte Griechenſitz Joannina an der Epirusgrenze, 
den Johannes Komnenos in neue Pracht aufgebaut, das Nor- 
mannenheer zerſtört, der Serbenzar Stephan Duſchan, der Ma⸗ 
kedonentyrann Thomas von Bodina, der Egypter Ali Paſcha bes 
herrſcht hat. Auch in dieſe Stadt zieht Konſtantin als Sieger ein; 
und der nun wieder gnädige Schwager hat aus Berlin gemeldet, 
daß die Großmächte fie den Griechen gönnen. Lariſſa iſt verſchmerzt, 
Hellas ums Doppelte gewachſen und das ins dürre atheniſche 
Erdreich gepflanzte Hoffnungreis leuchtet in lenzlicher Pracht. 
Die Griechen haben wie Männer gekämpft. Zäh und fleißig waren 
fie immer; ſparſame Kaufleute und ſchlaue Spekulanten. Zuver⸗ 
läſſigkeit und Schlagkraft, die Ariertugenden, wurden allzu oft an 
ihnen vermißt. Die ſelben Leute, die für Kulturwerke gern weit den 
Beutel öffneten, wogen knickernd jede Drachme, die der Armee auf⸗ 
helfen ſollte. Jetzt erſt haben die Erben homeriſchen Weltruhmes er- 
kannt, daß die Erhaltung, gar die Mehrung nationaler Machtohne 
ein ſtarkes Heer noch unmöglich iſt. Und ihr Venizelos, der den in der 
Hochzeit des Philhellenismus von Wilhelm Wüller beſungenen 
Freiheitſchwärmern zu ähneln ſchien, hat ſich als einen Balkandi⸗ 
plomaten von vielen Graden entpuppt. Der wußte, warum erſelbſt 
zu dem Verhändlerſchwatz nach London ging und, während er 
ſchwieg, den Kollegen Danew in grimmige Reden hetzte. Er hat, ohne 
je ſichtbar zu werden, erwirkt, daß die Bulgarenglorie verblich und 
Griechenland mehr in die Scheuer bergen durfte, als der kühnſte 
Traum je verheißen hatte. Seiner klugen Vorausſicht Werk war 
ſicher auch, daß Georg ſich in Saloniki häuslich niederließ, Fer⸗ 
dinando, als fei diefe alte Theſſalonike ſtets gut griechiſch ge- 
blieben, das Obdach des willkommenen Gaſtes gewährte und artig 
grinfte, wenn auf den Plan, den Aigaiermeerhafen unter inter» 
nationales Recht zu ſtellen, die Rede kam. Nach Georgs Ermor— 
dung hat Venizelos, wie Bismarck nach Nobilings Attentat, zu⸗ 
erſt gewiß überlegt, welchen Ertrag die That der Reichspolitik 
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bringen könnte. „Die Stadt, deren Eroberungeinen Hellenenkönig 
das Leben gekoſtet hat, muß griechiſch bleiben.“ Solche Worte (die 
dem Nüchternen Phraſe ſind: denn Georgios hatte in Paulilängſt 
völlig verjudeter Gemeinde fürsErſte noch nichts zu ſuchen) ſchlürft 
das Ohr der von ſüdlicher Sonne gehitzten Völker. In ſeiner Bei⸗ 
leidskundgebung ſpricht Venizelos von, Griechenland und Ma⸗ 
kedonien“, als habe es über die mac&doine des nations nie einen 
Streit, nie den Anſpruch der Serben, Bulgaren, Rumänen gege⸗ 
ben. In leiſerer Zwieſprache ungefähr wohl wie, in der vorletzten 
Woche des Jahres 1839, Metternich zu Prokeſch: „Mit dem Fflam 
iſt ein geſunder Staatsorganismus nicht vereinbar. Von Zeit zu 
Zeit kommts zu einer Entzündung. Iſt ſie überwunden, ſo tritt 
nicht Geſundheit ein, ſondern das alte, chroniſche, von dieſem Kör— 
per untrennbare Uebel kehrt wieder. Die Türkei wird ſterben. Mein 
Plan ſteht feſt: Konſtantinopel darf nur griechiſch werden; alles 
Land, in dem die griechiſche Sprache herrſcht.“ Das klingt wieder 
wie Predigt von geſtern. Deshalb räth der Miniſter dem Bafi- 
leus, ſich vor Europa ſtolz Konſtantin den Zwölften zu nennen. 

Von eitlen Willens Gnade? Der Sohn der Großfürſtin Olga 
hat ſeinen Namen von deren Vater Konſtantin Nikolajewitſch, 
dem Großadmiral, der, als der Däne Georg den Sitz Agamem— 
nons erkletterte, Statthalter in Polen war und dreißig Jahre das 
nach, wie ſein Großvater Paul, als ein unheilbar Hirnkranker 
ſtarb. Mit dem Sieger von Adrianopel und Chalkedon, nach dem 
Byzanz, ſeit 330, Konſtantinopolis heißt, hat Sophiens Mann 
nicht mehr gemein als Sophiens Vater mit Maximilians Zeuger, 
dem erſich durch den Namen, Friedrichder Vierte“ anreihen wollte. 
Bismarck hats gehindert; hat die Ziffer durchgedrückt, die an Fritz 
von Preußen, nicht an den Fluch römiſcher Kaiſerei erinnerte. Will 
Venizelos die Erinnerung an die Herrlichkeit des Baſileus? Für 
feinen Herrn die Goldbinde, das Kreuzſzepter, die Akakia (das Pur⸗ 
purſäckchen mit Grabesſtaub) der Komnenen und Palaeologen? 
Der elfte Konſtantin, Dragades, iſt 1153, mit zwei Gefährten aus 
dem Haus des Palaiologos, während des Türkenſturmes auf Kon⸗ 
ſtantinopel gefallen. Das letzte Wort dieſes letzten Griechenkaiſers 
war der Ruf tapferer Sehnſucht nach einem Chriſtenſchwert, das 
ihm, vor dem Janitſcharenſäbel, das Haupt vom Rumpf trenne. 
Wenn der Sohn eines Dänen und einer Ruffin fih den zwölften. 
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Konſtantin nennt, langt er nach dem Erbe des Dragades; will er 
zunächſt die Vettern in Sofia, Bukareſt, Belgrad warnen, gierig 
noch gen Makedonien zu blicken. Das thaten die Griechen ſchon 
oft. Ihnen iſt der an makedoniſcher Scholle klebende Bulgare ein 
Bauer, nicht der beſtimmter Volkheit Zugehörige; der Walache 
(valaque - villicus) der Leibeigene, ders höchſtens zum Fronvogt und 
Hofmeier bringen kann. Ihr Anſpruch, der fih nicht auf die Mehr» 
heit der Volksziffer ſtützen darf, beſchwört die Schatten Philipps 
und Alexanders und heiſcht der, helleniſchen Idee“ den Sieg, weil 
ſie wider Barbarei das Banner edlen Menſchenthumes durch die 
Jahrhunderte getragen habe. Da ihre Ephorenſprengel die Zellen 
waren, aus denen der Glaubensbauentſtand, fordern ſie ſchranken⸗ 
loſe Herrſchaftüber die Kirche und verwünſchen die Sendlinge des 
bulgariſchen Exarchates. Wie Akritas bei Vodena einſt, gäben 
fie gern ihr Leben hin, um eine Bulgarenſchaar ins Jenſeits mit- 
zuſchleppen. Ohne Zögern rechnen fie das Gewimmel der Lands— 
leute, die einen ſlaviſchen Bauerndialektſprechen, als, ſlavophone 
Griechen“ der Hellenengemeinſchaft zu und lachen höhniſch, wenn 
ein Bulgare ihnen die Thatſache ins Gedächtniß ruft, daß in dem 
Bezirk der alten Makedonen, die ſelbſt dem Demoſthenes ſchon 
feindliche Fremde ſchienen, ſeit der Zeit des Zaren Simeon Slaven 
wohnen. Die Arbeit des Exarchates war langwierig; glich, nach 
dem Wort des Archimandriten Joſeph, der eines Mannes, der 
mit feinen Fingernägeln ein Brunnenloch gräbt; hat den flavi- 
ſchen Glaubensdurſtſchließlich aber zu ſtillen vermocht. Vorſieben 
Jahren kams zum Konflikt. In Varna, Anchioli, Philippopel waff— 
net ſich die Bulgarenwuth gegen die griechiſchen Vertreter des 
Patriarchates und rächt den Droſſelverſuch, mit dem die Grie— 
chen allzu lange im chriſtlichen Türkengebiet Kirche und Schule 
geſchändet haben. Vom Auguſt 1906 bis in den Mai 1907 ſind 
aus Bulgarien und Rumänien fünfzehntauſend Griechen nach 
Athen geflohen. Unter dem ſelben Maimondwird in GeorgsHaupt⸗ 
ſtadt Victor Emanuel bejubelt, der Schwiegerſohn des Monies 
negrinerfürſten und Schwager des Serbenkönigs, und der Bahn— 
bau beſprochen, der das halb italieniſche Antivari den Reſidenzen 
Cetinje und Belgrad verbinden ſoll. Im Namen des britiſchen 
Balkankomitees hat Mr. Buxton ſoeben Gladſtones Parole er- 
neut und für Makedonien das Recht auf Freiheit und ſelbſtän⸗ 
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diges Staatsleben verlangt. Griechenland ſpäht nach Genoſſen 
und ſcheint bereit, die Albanerküſte im Norden von Roms Einfluß 
beſpülen zu laſſen. (Ob es, wie Franzoſen behaupten, zugleich mit 
Oeſterreich⸗Ungarn einen Geheimvertrag ſchloß, der den Sand— 
ſchakweg nach Saloniki mit papierner Bürgſchaft pflaſterte, iſt 
ungewiß.) Heute erſt aber darf es hoffen, das Land zu umfan⸗ 
gen, das ſo lange ſchon ſeiner Menſchen Begehr war. Nach dem 
Krieg, deffen Ankündung der jungtürkiſche Miniſter fürs Auswär⸗ 
tige mit dem Ruf begrüßte: „Erlauben Sie mir, laut zu lachen!“ 
Und der in vier Wochen dann die Osmanenmacht in Europa 
brach. Heute dürfte Venizelos lachen; mit der hallenden Wucht 
homeriſcher Helden. Und wohlwollend nicken, wenn ſein Konſtan⸗ 
tin, wie weiland Alexander, Makedonien für die Ruhmesernte zu 
winzig fände. Der Zwölfte! Aus Petersburg holt die Ziffer kein 
zärtliches Echo. Katharina, die Zerbſterin, hat, um die Enkel an 
ihr Erbrecht auf Byzanz zu mahnen, den Palaeologennamen Kon⸗ 
ſtantin dem euſſenſtamm aufgepfropft. Die Urenkelinolga bringt 
ihn in ihren Juchtenkoffern nach Athen: und ein Grieche ohne Grie⸗ 
chenblutstropfen reckt den Arm nach dem Byzantinerreif. Armer 
Georgios! Wie hätte Dirs zu Haus nun behagt! Und wie hätte 
Deine Schwankſucht ſich auf dem Feld der Vorſtellung geweidet, 
daß, juſt Dir zur Ehre, die Weltgeſchichte einen ihrer hübſcheſten 
Witze gemacht hat! Aus dem kopenhagener Tivoli kommt die Er⸗ 
füllung panhelleniſchen Sehnens. Ferdinand, der das Schwert 
ſchmiedete, ächzt im Drang zwiſchen Rumänen, Serben, Hellenen; 
Montenegro, das zuerſt ſchlug, verblutetſich; den Griechen lächelt, 
nach ſchmerzloſem Kampf, wieder die Sonne Homers. 


Montenegro. 

Raft ein Heldenvolk in den Tod? Jwan Tſchernojewitſch, der 
im Lande des Schwarzen Berges, zwiſchen Skutari und Kattaro, 
gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts das Kloſter Cetinje 
gründete, konnte nicht ahnen, daß auf dieſer Stätte einſtein drift- 
licher König im Konaklhronen werde. Kein König ſeines Stammes 
freilich; die im Widerſtand gegen das Türlenjoch von den Benes 
zianern unterſtützten Tſchernojewitſchſind, nacheinem Bruderzwiſt, 
der Swan Sohn Georg aus Cetinje jagte, ausgeſtorben und ihr 
letztes im Haemusgebiet ſichtbares Haupt, Skanderbeg Tſcherno— 
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jewitſch, hatte das Zwergfürſtenthum als Statthalter des Sultans 
verwaltet. Doch blieb das Mühen, dem Herrſchaſtrecht eine ge⸗ 
wiffe Kontinuität zu wahren, nicht ganz ertraglos. Jwans Kloſter 
war noch unter der Mondſichel, als Sitz des Wladika und ſeiner 
biſchöflichen Macht, die Citadelle des Schwarzen Berges; ward, 
wenn die Türken es durch Feuer zerſtört hatten, jedesmal wieder⸗ 
aufgebaut und iſt heute noch, als Gruft des Großwojwoden Mirko 
und der Biſchöfe Peter und Danilo, den Montenegrinern heilig. 
Der ruſſiſche Peter, den die Europäer den Großen nennen, hat 
die ſtrategiſche und die nationale Bedeutung des Berglandes früh 
erkannt. Während Karl der Zwölfte von Schweden um Türken⸗ 
hilfe wider Rußland warb, die Hohe Pforte durch einen Fetwa des 
Scheich ul Iſlam dem Zarenreich den Krieg erklären ließ und Peter, 
beinahe fo beredt wie ſpäter die über atrocities klagenden Briten, die 
europäiſchen Großmächte zur Befreiung der chriſtlichen Griechen, 
Serben, Bulgaren, Walachen aufrief, mußte ſein Bote Milorado⸗ 
witſch den Tſchernagorzen (Montenegrinern) ein Sendſchreiben 
bringen, worin der Goſſudar kündete, er ziehe in den Heiligen 
Krieg, der die Rechtgläubigen aus der Türkennoth erlöſen ſolle, und 
rechne auf den Beiſtand aller je von den Osmanen geknechteten 
Chriſten., Wenn Ihr handelt, wie die Pflicht Euch gebietet, wird 
Mohammeds Horde in die arabiſche Wüſte zurückgejagt.“ Zum 
erſten Mal hörten die unter der Türkenherrſchaft lebendenChriſten 
ſolche Worte; zum erſten Mal meldete Rußland ſich als den legi⸗ 
timen Erben der Palaeologen von Byzanz. (1710; in zwei Jahr⸗ 
hunderten hats den Anſpruch nicht durchzuſetzen vermocht.) Wla⸗ 
dika Danilo aus dem Haus der Njegos ließ ſich durch Peters 
wuchtige Worte zur Tſchernagorzenveſper hinreißen und begann, 
mit ſeinem Menſchenhäuflein, den Krieg gegen die Türkei. Peter 
war am Pruth bald ſo bedrängt, daß er froh ſein mußte, als der 
(mit ruſſiſchem Gold beſtochene) Großweſir ihm in Falczin einen 
erträglichen Friedensſchluß ermöglichte. Miloradowitſch aber ſaß 
ruhig in Cetinje und erklärte in einem feierlich ſtiliſirten Erlaß, 
die Tſchernagorzen ſeien nur dem Zaren zu Treue, Gehorſam und 
Kriegs dienſt verpflichtet. Das klang wieder gut; und da man fid) 
in Konſtantinopel um den Schwarzen Berg kaum noch kümmerte 
und den Wladika von Cetinje nach ſeinem Belieben ſchalten ließ, 
kams nicht zu ſchroffem Konflikt. Als die von Peter aufgeſtachelten 
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Tſchernagorzen vor den ſiegenden Türken auf venetiſches Gebiet 
geflohen waren, hatten nicht ſie die Folgen zu tragen, ſondern die 
Bürger der Republik Venedig, die ſich weigerte, die Flüchtlinge 
auszuliefern. Sultan Ahmed nahm ihr Morea, trieb fie aus den 
letzten Kandiotenburgen, wurde aber, nachdem Oeſterreich einge— 
griffen hatte, durch die Siege des Prinzen Eugen bei Peterwardein 
und Belgrad 1718 zum Frieden von Paſſarowitzgenöthigt, in dem 
Venedig zwar Morea endgiltig aufgab und den Südoſten der Hers 
zegowina räumte, Kaiſer Karl der Sechste aber Nordſerbien, die 
Kleine Walachei, das temesvarer Banat und einen Theil von 
Nordbosnien erhielt. Auch ein wichtiges Datum: zum erſten Mal 
intervenirte England mit der Mahnung, den Beſitzſtand der Tür 
kei zu erhalten. Nächſtes: der Europäerkongreß von Nimirow, 
wo, 1737, Rußland ſchon die Suzerainetät über die von der Tür⸗ 
kei zu löſenden Donaufürſtenthümer forderte. Das konnte der 
Sultan nicht gewähren und Kaiſer Karl nicht wünſchen. Der war, 
als Deutſcher Kaiſer, zwar Rußland verbündet, gönnte den Mos⸗ 
kowitern aber nicht ſo raſche Erweiterung ihrer ſüdoſteuropäiſchen 
WMachtſphäre und zwang fie, durch den haſtigen Abſchluß des Bel⸗ 
grader Friedensvertrages, auf alles eroberte Gebiet zu verzichten, 
Aſow zu entfeſtigen und ihre Schiffe dem Schwarzen Meer fern 
zu halten. Unter dieſen Bedingungen bewilligte ihnen die Pforte 
einen „Frieden auf ewige Zeit“. Schon damals ſchrieb ein hell- 
ſichtiger Franzoſe, das Osmanenreich habe ſein Leben nur der 
Eiferſucht und dem Sonderintereſſe einzelnerchriſtlichen Staaten 
zu danken, denen die muſulmaniſche Wirthſchaft weniger unbe⸗ 
quem fei als der Machtzuwachs, den der Antritt der Türkenerb⸗ 
ſchaft ehrgeizigen Gegnern bringen könnte. Nach dem Sieg über 
Rußland und Oeſterreich war die Türkei fo gekräftigt, daß fie die 
Schweden gegen neue Moskowiterzettelung miethen konnte und 
die kleine Theokratie am Schwarzen Berg nicht zu beachten brauch⸗ 
te. Ihres Schickſals Wende begann erſt, als die deutſche Katha⸗ 
rina auf Peters Thron ſaß. Im Frieden von Kütſchuk Kainard⸗ 
ſche verlor Abd ul Hamid der Erſte die Krim und die Bukowina; 
erlangte Rußland, mit dreiSeefeſtungen, das Recht auffreie Fahrt 
im Schwarzen Meer und durch den Bosporus. „Ehe noch zehn 
Jahre verſtrichen find“, ſchrieb 1784 der Preußiſche Geſandte Diez. 
ausKonſtantinopel,, wird die Türkei verſchwunden, wird ihr euro- 
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päiſcher Beſitz von Rußland verſchlungen fein.“ So weit langte im 
erſten Rauſch auch Katharinens Hoffnung: und doch brachte der 
nächſte Krieg und der Friede von Jaſſy ihr nur den winzigen Vor⸗ 
theil einer den Türken unbequemen Grenzregulirung im Norden. 
Auch die Tſchernagorzen wurden nun aber wieder lebendig. Die 
Wuth über das Treiben des Statthalters Kara Mahmud Paſcha 
Boſchatly, der von Skutari, ſeiner Provinz, aus immer wieder in 
montenegriniſche Rechte eingriff und ſchließlich gar zwei für das 
Bergland wichtige Feſtungen beſetzen ließ, trieb ſie zum Verſuch 
bewaffneter Abwehr. Der Uebermüthige wurde bei Kruſa ges 
ſchlagen, nach wiederholtem Angriff getötet und Wladika Peter 
Petrowitſch, dem, als dem Sieger, die Brda, das öſtliche Berg- 
land, ſich nun unterwarf, herrſchte mit Kreuz und Schwert fortan 
über einen anſehnlichen orientaliſchen Kirchenſtaat. 

Seitdem hat die Familie Njegos⸗Petrowitſch in Montenegro 
regirt; iſt das Land, unter dem Schein türkiſcher Oberhoheit, faſt 
unabhängig geweſen. Seitdem war das Trachten aller Familien» 
häupter aufein Ziel gerichtet: auf einen Hafen am Meer. Derftreits 
bare Biſchof Peter hat, als Bundesgenoſſe der Ruſſen, gegen 
Frankreich gefochten und, unter dem Feuer der Britenflotte, die 
Boche di Cattaro erobert; mußte die erſehnten Buchten aber den 
Oeſterreichern räumen. Danilo, der Neffe des zweiten Wladika 
Peter, wollte nicht Biſchof heißen und nannte ſich Fürſten von 
Montenegro und Herrn der Brda. Das paßte der Pforte nicht; und 
als die Tſchernagorzen die kleine Feſtung Zabljak beſetzt hatten, 
wurde Omer Paſcha mit ſechzigtauſend Mann ins Bergland ge⸗ 
ſchickt, um Ordnung zu ſchaffen und die Widerſpenſtigen zu zü- 
tigen. Alle Südſlaven zeterten laut gegen die Knebelung Monte⸗ 
negros. Durfte Oeſterreich den Ruſſen die dankbare Rolle des 
Chriſtenſchützers laffen und ruhig mitanſehen, wie fein Handel in 
Bosnien durch Omers wüſte Wirthſchaft im Bisthum geſchädigt 
wurde? Franz Joſeph ließ durch den Feldmarſchall-Lieutenant 
Grafen Leiningen in Konſtantinopel ein Ulimatum überreichen, 
das (außer anderen Zugeſtändniſſen) die Abberufung Omers for⸗ 
derle und der Pforte erklärte, wenn die wiener Wünſche nichtnach 
dem Ablauf des fünften Tages erfüllt ſeien, werde ein öſterreich— 
iſches Heer in Bosnien einmarſchiren. Dieſer Druckwirkte. Ehe noch 
Rußland interveniren konnte, wurde Omer Paſcha heimberufen. 
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Deſſen Heer hätte zu völliger Unterwerfung der Tſchernagora ge= 
nügt. Mit gutem Recht können die Oeſterreicher alſo behaupten, 
Montenegro fei von ihnen aus Lebensgefahr gerettet und von na⸗ 
hem Türkenſchrecken befreit worden. Nicht für immer. Drei Jahre 
nach Leiningens Erfolg forderte, auf dem Pariſer Kongreß, der den 
Krimkrieg enden ſollte, der türkiſche Delegirte von den Mächten die 
Anerkennung der Thatſache, daß Montenegro zum Osmanenreich 
gehöre. Danilo proteftirte; erklärte in einem Rundſchreiben, die 
Tſchernagora fei ein freies Land, dem von Rechtes wegen die Her⸗ 
zegowinaund die Hälfte von Albanien zugeſprochen werden müßte. 
Oeſterreich konnte in dieſer Schickſalsſtunde für feinen Schützling 
nicht viel thun: es wurde ſelbſt ja genöthigt, die Donaufürſten⸗ 
thümer zu räumen. Im vorigen Herbſt hatte Graf Buol⸗-Schauen⸗ 
ſtein, Schwarzenbergs Nachfolger, zu Beuſt geſagt: „Die Donaus 
fürſtenthümer haben wir in der Taſche!“ Wurde dann „vor Zorn 
feuerroth und ſtieg wie eine Rakete in die höhe“, als in Paris, am 
ſiebenundzwanzigſten März 1856, Alexander Walewffi, der, als 
Frankreichs Vertreter, dem Kongreß vorſaß, ihn fragte, wann 
Oeſterreich ſeine Truppen aus den Fürſtenthümern zurückziehen 
werde. Daß der Rückzug erſt nach der Ratifikation des Friedens⸗ 
vertrages beginnen ſolle, mußte ihm ſchließlich genügen. Da war 
für Montenegro nichts Rechtes zu erreichen; das Bergland mußte 
ſich ſelbſt helfen. Half zunächſt den bosniſchen und herzegowziſchen 
Bauern, die, bald nach dem Pariſer Frieden, gegen die Türken⸗ 
tyrannis aufſtanden, und ſchlug am dreizehnten Mai 1858 bei 
Grahowo das Osmanenheer fo gründlich, daß Abd ul Medſchid 
eine Grenzregulirung zugeſtehen und eine (nicht ſehr beträchtliche) 
Vergrößerung der Tſchernagora bewilligen mußte. Danilo hat für 
ſein armes Land noch allerlei Nützliches gethan: die Steuerpflicht 
und ein europäiſchem Muſter nachgebildetes Geſetzbuch einge— 
führt, die Blutrache und anderen Barbarenbrauch ausgerodet, die 
Staatsverwaltung und die Heeresorganiſation dem gewandelten 
Zeitbedürfniß angepaßt. Als er am zwölften Auguſt 1860 in Kat⸗ 
taro von einem Landsmann tötlich verwundet worden und am 
nächſten Tage geſtorben war, beſtieg ſein Neffe Nikola, der noch 
nicht neunzehnjährige Sohn des tapferen Wojwoden Wirko Pe— 
trowitſch, den Fürſtenthron. Der neue Herr, den das Volk zärt⸗ 
lich Nikiza (Nikoläuschen) nannte, durfte in Ruhe reifen; brauchte 
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ſich im erſten Regirungjahrzehnt nicht mit den Türken zu balgen. 
Noch war im Südoſten Europas alle Entwickelung von dem Zweifel 
gelähmt, den Johann Wilhelm Zinkeiſen in die Frage gefaßt hatte: 
„Werden die Mächte des Weſtens oder wird der Koloß des Nor⸗ 
dens fih der Geſchicke und der Zukunft des Osmaniſchen Reiches 
bemeiſtern? Das iſt die Orientaliſche Frage des neunzehnten 
Jahrhunderts.“ Noch hindert, lange noch, die Eiferſucht der Grok- 
mächte die bündige Antwort. Im Hochſommer des Jahres 1869 
heiſcht Montenegro an der Albanergrenze zwei Weideplätze. Die 
Türkei ſperrtſie durcheinen Militärkordon; giebt aber dem auſtro⸗ 
ruſſiſchen Drängen nach und ſchwichtigt Nikola durch eine Geld⸗ 
zahlung. Seitdem aber kams faſt in jedem Jahr zu irgendeinem 
Geplänkel. Als in Konſtantinopel dann Abd ul Aziz und elf Tage 
danach zwei ſeiner Miniſter ermordet worden waren, flackert auf 
dem Balkan eine neue Flamme auf. Wilan von Serbien fordert 
das Recht, als Statthalter des Sultans in Bosnien einzurücken. 
Midhat Paſcha weigert die Erlaubniß. Wilan erklärt der Türkei 
dreiſt den Krieg, ſtellt fein durch zuſtrömende Freiwillige verftärf- 
tes Heer unter das Kommando des ruſſiſchen Generals Tſcherna— 
jew und verbündet ſich dem Tſchernagorzen. Serbien fol Bos⸗ 
nien und den Sandſchak Novibazar, Montenegro fol Albanien 
und die Herzegowina, beruhigen“. Schon iſt Nikola von den Her⸗ 
zegowzen als Souverain empfangen worden; hat Neweſinje be⸗ 
lagert und den Türkenfeldherrn Mukhtar Paſcha, durch deſſen 
Aebermacht er zur Umkehr gezwungen ward, bei Wrbitza⸗Wuci⸗ 
dol endlich beſiegt. Doch den Serben lächelt das Glück nicht; und 
als Tſchernajew bei Seligrad geſchlageniſt, müſſen die verbündeten 
Staaten die Intervention der Großmächte erbitten. Draußen hat 
ſich inzwiſchen Manches geändert. Die Furcht vor bedrohlichem 
Wachsthum ruſſiſcher Macht treibt England, mit noch zäherer Kraft 
als bisher ſich für die Integrität der Türkei einzuſetzen. Layard, 
der das Inſelreich am Goldenen Hornvertritt, ſchreibt: „Nicht aus 
Liebe zu den Türken oder gar zu ihrem Glauben, ſondern zur 
Wahrung unſerer eigenen Sicherheit müſſen wir das Osmanen⸗ 
reich ungeſchmälerterhalten. Die Türkei ſtemmt ſich den ehrgeizigen 
Orieniplänen Rußlands entgegen und der Sultan iſt, als Hauptdes 
Iſlams, für Britanien, das Willionen mohammedaniſcher Unter⸗ 
thanen hat, ein nützlicher, vielleichtein unentbehrlicher Bundesge— 
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noſſe.“ Lord Derby, der dieſe Note empfängt, ſtimmt der Meinung 
des Botſchafters zu. Rußland muß ſich in Europa alſo einen Helfer 
ſuchen. Welche Großmacht hat Grund, mit der anglo-türkiſchen Po 
litikunzufrieden zu fein? Defterreih-Ungarn, das aus Deutſchland 
gedrängtift und ſich, wie nach Beuſt auch Andraſſy erkannt hat, nur 
im Orient ſchadlos halten kann. Am achten Juli 1876 beginnen die 
Kaiſer Alexander der Zweite und Franz Joſeph in Reichſtadt die 
Verhandlungen, die zu der Konvention vom fünfzehnten Januar 
1877 führen. („Dieſe Konvention“, ſagt Bismarck,, nicht der Ber⸗ 
liner Kongreß, iſt die Grundlage des öſterreichiſchen Beſitzes an 
Bosnien und der Herzegowina und hat den Ruffen während ihres 
Krieges mit den Türken die Neutralität Oeſterreichs gefichert.“) 
Rußland hat von Galizien her nichts zu fürchten und kann losſchla⸗ 
gen. Als Lord Derby zu bremſen verſucht, antwortet Gortſchakow: 
„Der Wunſch, die Türkei unabhängig und unangetaſtet zu erhalten, 
ift nur erfüllbar, wenn ſie die Gebote der Menſchlichkeit achtet und 
das Gefühl derchriſtlichen Völker Europas nicht länger verletzt. Da 
die Pforte unfähig ſcheint, das Lebensrecht der ihr unterthanen 
Chriſten zu ſchützen, muß Europa dafür ſorgen, daß der Friedens⸗ 
vertrag vom Jahr 1856 gewiſſenhaft ausgeführt wird.“ Eine neue 
Schlachtordnung alſo; und ein neuer Sultan. Das Scheinregiment 
Murads des Fünften endet nach kurzer Dauer und ſtatt dieſes 
Irren wird Abd ul Hamid der Zweite Kaiſer und Khalif. Der erſte 
Novembertag bringt den Serben und Tſchernagorzen den erſehn⸗ 
ten Waffenſtillſtand. Die Balkankonferenz empfiehlt der Pforte, 
die in Albanien und der Herzegowina eroberten Grenzdiſtrikte den 
Montenegrinern zu laſſen und ihnen, als Erſatz des noch immer 
verweigerten Hafenplatzes, die Schiffahrt auf der Bojana zu ge⸗ 
währen. Das von Abd ul Hamid, auf Midhats Rath, einberufene 
Parlament lehnt Nikolas Friedensbedingungen ab, die Pforte 
will fich dem Londoner Protokol noch gar dem ruſſiſchen Zuſatz, der 
ſchleunigen Friedensſchluß mit Montenegro heiſcht, nicht fügen: 
am vierundzwanzigſten April 1877 rücken ruſſiſche Truppen in die 
Moldau und ins türkiſche Armenien ein. Suleiman Paſcha bahnt 
ſich durch Montenegro den Weg nach Albanien, wird aber von 
Cetinje nach Podgorizza abgedrängt; und Nikolas Heer erobert 
Antivari. Im Präliminarfrieden von San Stefano erlangt der 
Fürft ſtattlichen Gebietszuwachs: fein Reich foll fih im Norden 


416 Die Zukunft. 


bis an die Mündung des Lim in die bosniſche Drina, in der Her- 
zegowina bis über Gazko hinaus und auf der Albanerſeite bis 
nach Skutari erſtrecken. Dabei bleibts nicht. Im Berliner Vertrag 
vom dreizehnten Juli 1878 wird Montenegro auf kleineren Zu⸗ 
wachs beſchränkt, aber als unabhängiges Fürſtenthum anerkannt 
und erhält, außer herzegowziſchen Bezirken und dem Bergland 
von Guſinje und Plawa, das Küſtengebiet von Antivari. Iſt end⸗ 
lich alſo ans Meer vorgedrungen. Zwar fällt Spizza nebſt der 
Küſtenkontrole an Oeſterreich; aber der alte Herzenswunſch der 
Nation iſt erfüllt. In den Wintermonaten des Jahres 1879 muß. 
fie im Bandenkrieg gegen die Albaner kämpfen, die Guſinje und 
Plawa nicht räumen wollen. Nach langwierigen Verhandlungen, 
in die alle intereſſirten Großmächte eingreifen, verzichtet Monte» 
negro auf dieſe Bergbezirke und erhält dafür den bis zur Bojana⸗ 
mündung reichenden Streifen der Adriaküſte mit der Hafenſtadt 
Dulcigno, deren Uebergabe Derwiſch Paſcha mit einer osman⸗ 
iſchen Kerntruppe von den Albanern erzwingt. Der Khalif ift, das 
geiſtliche Oberhaupt aller an Mohammed Glaubenden, genöthigt, 
ſelbſtden Widerſtand ihm unterthaner Gläubigengegen neue Ge- 
bietsforderung chriſtlicher Slapen zu brechen und den fo geſäu⸗ 
berten iſlamiſchen Boden den Chriften abzutreten. Am ſiebenund⸗ 
zwanzigſten November 1880 ziehen die Tſchernagorzen in die ihnen 
von den Türken geöffnete Hafenſtadt ein. Wo einſt Byzanz, dann 
Venedigund ſeit drei Jahrhunderten der Sultan⸗Khalifgeherrſcht 
hatte, funkelt über dem rothen Feld, indem Montenegros Doppel- 
adler die Siberſchwingen ſpreitet, im Sonnenlicht nun das gol= 
dene Kreuz, die goldene Krone des freien Chriſtenfürſten. 
Nikizas. Der iſt jetztneununddreißig Jahre alt, ſitztvierLuſtren 
lang auf dem Fürſtenthron: wird aber von den Landsleuten noch 
immer wie ein Heldenjüngling gehätſchelt. Der, heißts, hilft uns 
ſicher aus der Armuth und Enge; kann der Tſchernagora, der die 
Venezianer den lateiniſchen Namen gaben, eines Tages noch wer» 
den, was im vierzehnten Jahrhundert Stephan Duſchan, der Zar 
aller Serben und Griechen, der ſüdſlaviſchen Hoffnung war. Hat 
er nicht ſchon viel erreicht? In Paris, als blutjunger Student 
der Kriegswiſſenſchaft, die Gunſt Louis Napoleons gewonnen, 
die ihm nützlich wurde, als der Einund zwanzigjährige den Auf⸗ 
ſtand des herzegowziſchen Schmiedes Lukas Wukalowitſch unter- 
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ftüßt hatte, von Omers Uebermacht aber gezwungen worden war, 
vor Europens Thronen um glimpfliche Friedensvermittlung zu 
bitten. Er hat das Bündniß der beiden Serbenreiche durch den 
Entſchluß ermöglicht, ſein Heer und ſich ſelbſtunter den Oberbefehl 
Michaels Obrenowitſch, des lühnen Fürſten vonSerbien, zu ſtellen 
und, wenn das Einigungwerk dieſes Opfer fordere, ſeine Krone 
Michael, der die Serbenerde von der Schmach türkiſcher Zwing⸗ 
burgen befreit hatte, zu überlaſſen. Im Dupapaß, bei Antivari und 
Dulcigno hat er das Osmanenheer beſiegt. Das Säkularſehnen 
ſeines Volkes nach dem offenen Meer endlich geſtillt. Und in 
Petersburg den (unter Milan ſacht verbleichenden) Glanz des 
Hauſes Obrenowitſchüberſtrahlt. Für zwanzig Jahre, eine im Völ⸗ 
kerleben kurze Zeitſpanne, iſts genug. Kann dieſem Nikola nicht 
viel mehr noch gelingen? Nicht im Mannesalter die Serbenein⸗ 
ung, von der ſeine Jugend träumte? Der Südſlavenlegende wird 
der ſtattliche, muthige Fürſt ſchnell zum Heros und Hort des ins 
Unermeßliche ſchweifenden Großmachtwahnes; und Nikola weiß 
ſich ſchlau auf den wärmſten Pfühl des Nationalvertrauens zu 
betten. Ein Volk, deſſen Kopfzahl noch nicht die Viertelmillion er⸗ 
reicht, ein Heer von fünfzigtauſend felddienſtfähigen Leuten: damit 
ift der Anſpruch auf haltbaren Heldenruhm heute nichtleicht zu er⸗ 
kämpfen. Nikolas Zufallsſiege im Kampf gegen Mukhtar und Su, 
leiman Paſcha ſichern ihn nicht. Dem Sinnenden hilft eine Fami⸗ 
lienerinnerung. War fein Großohm nicht, der zweite Peter Petros 
witſch Njegos, als Nationaldichter berühmt ? Er hat die Berge und 
das Freiheitſehnen, den Muth und Stammesſtolz der tſchernagor⸗ 
ziſchen Serben beſungen; in Drama und Volkslied ſich, ein Biſchof 
der Orthodoxen Kirche, verſucht. Dieſem Vorbild ſtrebt Nikola nach. 
Im Paris des Zweiten Kaiſerreiches hat erins Literatenhandwerk 
hineingeblickt und ſeinem Patrioteneifer kann in der Sprache der 
Mitutinowitſch und Raditfchewitfch ein klangvoller Vers, eine 
wirkſame Strophe nicht unerreichbar fein. Erwagt3;fein Lied grüßt 
das Meer, über deſſen Bucht endlich nun die weiß gekreuzte rothe 
Standarte im Morgenwind flattert, grüßt das Gebirg, über deffen 
Kämme der Weg in Großſerbiens Zukunft führt. Er giebt dem 
Landedie Nationalhymne und das Nationaldrama. Held und Sän⸗ 
ger. Ein Balkan⸗Björnſon; und ein gekrönter, der nicht zu fürchten 
braucht, durch das Schauſpiel geſchäftlicher Tüchtigkeit feinen Nim⸗ 
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bus zu ſchmälern. Wenn er ſeine Hausmacht mehrt, dient er ja nur 
dem Vaterland. Iſts etwa nicht hohen Lobes werth, daß er das feſt 
verriegelte Herz Alexanders des Dritten erobert, der ihn lautſeinen 
beſten (nicht, wie allzu wörtliche, den Sinn entſtellende Ueberſetzung 
behauptet, ſeinen „einzigen“) Freund nennt? Nicht ungemein 
ſchlau, daß er ſich ganz als Geſchöpf und dankbaren Bewunderer 
Rußlands giebt, ſeit Milan Obrenowitſch fih dem Oeſterreich An⸗ 
draſſys zugewandthat? Die ſlaviſche Vormachtſchien unüberwind⸗ 
lich und Alexander der Zar von Europa. Auf Milan, den geiſtreichen 
Lüdrian, ift für die Erledigung nüchterner Geſchäfte nicht zu rech⸗ 
nen. Nikola lernt ihn allmählich haſſen; freut fich des Eheſkandals 
im belgrader Konak, des Haderszwiſchen Vater und Sohn undhofft, 
als Alexander mit ſeiner Draga der Dynaſtie das Grab ſchaufelt, 
zur Rettung aus gefährlicher Wirrniß berufen zu werden. Der 
ſelbe Mann, der geſagt hat, er ſei, wenn die Einung der Serben⸗ 
ſtaaten dadurch beſchleunigt werde, bereit, zu Gunſten Michaels 
Obrenowitſch auf das Regentenrecht zu verzichten, trachtet jetzt 
nach der Doppelkrone der Obrenowitſch und Njegos; und gilt, 
noch immer, im Südſlavenbereich als der neue Duſchan, den der 
Gott aller Rechtgläubigen für das große Werk der Serbenſamm⸗ 
lung auserwählt habe. Mit bedächtiger Kaufmannsklugheit hat 
der fürſtliche Barde ſeinem Gott das Wunder zu erleichtern, der 
Vorſehung die günſtige Konjunktur zu ſchaffen verſucht. Milena, 
die Tochter des verarmten Wojwoden Wukotitſch, hat ihm zehn 
Kinder geboren. Solcher Segen muß dem Vater, dem Vaterland 
zinſen. Prinzeſſin Zorka wird dem ſerbiſchen Thronprätendenten 
Peter Karageorgewitſch, Miliza dem ruſſiſchen Großfürſten Peter 
Nikolajewitſch, Stana demHerzog Georg von Leuchtenberg, Helene 
gar dem italiſchen Kronprinzen Victor Emanuel vermählt; Prinz 
Mirko holt ſich aus dem Haus Obrenowitſch die Ehegefährtin und 
nur Danilo, der Erbprinz, muß ſich in glanzloſer Gattung mit 
der Strelitzerin Jutta beſcheiden. Nikola hat ſtarke Trümpfe in 
ſeinem Spiel: Rußland, die Slavenſtimmung, Italiens Beiſtand. 
Wird ihm einſt die Nachfolge Alexanders Obrenowitſch angeboten, 
dann widerſpricht gewiß keine Macht. Keine? Hier war in Niko⸗ 
las Spielberechnung ein Fehler. Oeſterreich-Ungarn hatte mit 
der Omladina, den ſerbiſchen Jugendvereinen, die in dem Fürſten 
der Tſchernagora den Meſſias ſahen, zu viel Aerger erlebt, um 
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wünſchen zu können, daß Nikola in Cetinje und Belgrad herrſche 
und die Attraktion des großſerbiſchen Gedankens noch mehre. Auf 
dem Weftba:fan, alfo in Oeſterreichs nächſter Intereſſenſphäre, 
ein den Ruffen blind ergebener Fürſt, an Albaniens Grenze der 
zwiefach gekrönte Schwiegervater eines Königs von Italien: we 
der in Wien noch in Budapeſt durfte mans dulden. Die panfers 
biſche Agitation gegen Habsburgs Herrſchaft wäre geſtärkt, Ita⸗ 
liens Drang nach Albanien begünſtigt, die Annexion der in Reich⸗ 
ſtadt und Berlin dem Kaifer Franz Joſeph zugeſagten Balkan⸗ 
provinzen um ein Beträchtliches erſchwert worden. ObGoluchowſti 
den belgrader Verſchwörern gewinkt, ob ihrem Hirn ohne Mah⸗ 
nung die Nothwendigkeit der Stunde eingeleuchtet hat: als, nach 
der Ermordung Alexanders, die Skupſchtina einen neuen König 
küren ſollte, fiel keine Stimme auf Nikola, keine auf ſeinen der 
Familie Obrenowitſch verſchwägerten Sohn Mirko. Peter Rara- 
georgewitſch wurde gewählt, Nikolas Eidam, der, feit Zorka ge- 
ſtorben und die Apanage knapp geworden war, dem hochmüthig 
kargenden Schwiegervater in ſtummem Groll fern blieb. 

Die Hoffnung eines Menſchenalters hatte getrogen; und dem 
Sechziger nahte bald neue Enttäuſchung. Unſer Herr, wiſperts ſeit 
1903 um den Schwarzen Berg, ift alfo nicht, wie wir ſtets glaub- 
ten, der von allen ſerbiſchen Brüdern erſehnte Nationalheld? In 
traurigem Staunen fragens die Alten. Nein, antworten mit fre= 
chem Spötterblick die Jungen; „Euer Nikiza ift längſt tot, der in 
hundert Liedern beſungene Falke, der den Entſchluß zur Serben— 
einheit übers Gebirg tragen ſollte, flügellahm geworden. Seht ihn 
genau an! Niemals hat er, was er malte, gethan. Wenn wir ihn 
einen Dichter nennen, betonen wir das Wort ſo ironiſch wie, im 
Geſpräch mit ihrem Bildhauer Rubek, Ibſens Frene. (Denn wir 
ſind, liebe Mümmelgreiſe, mit weſtlicher Bildung gemäſtet und 
haben ſchrecklich viel geleſen.) Im Lied hat er Freiheit verheißen: 
und vor drei Moskowiterkhanen, deren Kleid von Märtyrerblut 
dampfie, in Hundedemuth gewedelt, die von uns erzwungene Ber- 
faſſung tückiſch wieder befeitigt und jede junge Regung mit der 
Grauſamkeit des brutalſten Selbſtherrſchers niedergebüttelt. Auf 
der Bretterbühne wies er das Ziel der Serbeneinheit, die Erlöſung 
von fremdem Joch: in der Wirklichkeit wurde er, ſeit die Japaner 
den peters burger Patron aufs Haupt ſchlugen, ſchwach und ängft- 
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lich, ſuchte ſich ins Vertrauen der wiener Slavenfeinde zu ſchmug⸗ 
geln und that, da Oeſterreich die Zeit ruſſiſcher Ohnmacht zur An⸗ 
nexion Bosniens und der Herzegowina ausnützte, für die Serben⸗ 
ſache nicht einmal ſo viel wie Georg Karageorgewitſch und die Hohe 
Excellenz Iswolſkijs. Ein Held? Ein Dichter erquälter Dutzend⸗ 
verſe; ein Baumeiſter, derLuftſchlöſſer ohne feſteHrundmauer vors 
Auge zaubert, die er ſelbſt nicht zu erklettern wagt, weil er den 
Schwindel ſcheut; ein Greiſender, dem vor der Jugend graut.“ So 
ſchroffes Urtheil dringt ſelten durch die Pforte der Fürſtenſchlöſſer. 
Hats Nikola dennoch gehört? Er iſt, ſeit die radikale Sprudel⸗ 
jugend ihn zu den Mumien geworfen hat, wieder recht lebendig 
geworden; und ein Souverain, der Nationalbarde und Oberleiter 
des Regirungblattes Glas Crnogorca ift, vermag für feinen Ruhm 
Wancherlei zu thun. Unter Nikolas Regirung iſt die Unabhängig- 
keit Montenegros von den Großmächten beſiegelt, ſind dem Berg⸗ 
fürſtenthum zwei häfen gewährt worden. Nur Lügner können be⸗ 
haupten, die bosniſche Kriſis habe den Tſchernagorzen keinen Er⸗ 
trag gebracht. Antivariund Dulcigno gehören ihnen erſtjetzt ganz: 
im neunundzwanzigſten Artikel des Berliner Vertrages ward die 
Beſtimmung geſtrichen, die den Oeſterreichern die Seepolizei in 
dieſen Häfen zuwies und Montenegro hinderte, dort Kriegsſchiffe 
zu halten. Genügts noch nicht? Aus Jwans Berglloſter ift die 
Reſidenzſtadt eines chriſtlichen Königreiches geworden. Freilich: 
dem Volk wird der Firniß nicht nützen. Die Tſchernagorzen ſind 
arme Leute, die fih, Mann und Weib, ſchinden müſſen, um ihr 
Leben zu friſten, und in Schaaren, ſobald ſich eine Gelegenheit 
bietet, dem Karſt und Schiefer ihrer Heimath in die Neue Welt 
entlaufen. Die Steuerfron kann im Königreich nicht geringer wer⸗ 
den. Nikola aber darf ſich im Glanze ſpiegeln. Wer ſagt nun noch, 
Danilos Neffe habe in fünfzigjähriger Herrſchaft nichts Greif- 
bares erlangt? Schwiegervater der Könige von Italien und Ser⸗ 
bien, Oheim des Zaren, deſſen Geiſterglauben Wiliza klug nährt, 
in der Hofburg faſt nun fo gut angeſchrieben wie in Zars koje Gelo; 
und das Wichtigſte: ſelbſt fortan von Gottes Gnaden ein Zar. 
Seit dem achtundzwanzigſten Auguſtustag des Jahres 1910. 
Goldene Hochzeit und Aufſtieg in den Königsrang. Victor Ema⸗ 
nuel kommt mit Elena, Zar Ferdinand mit dem Kronprinzen Boris, 
aus Belgrad Zorkas Sohn und Tochter, aus Petersburg der groß 
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fürſtliche Eidam, aus Konſtantinopel Huffein Hilmi Paſcha. Nie 
ſah Cetinje ſolchen Glanz. Jeder merkt jetzt, daß Nikola nicht nur 
ſcherzte, als er die Klage, dem Fürſtenthum bringe der Export 
nicht ausreichenden Ertrag, mit dem Triumphgeſchrei ſtumpſte: 
„Hat der Export meiner Töchter uns etwa nicht genützt?“ Nur 
ſein Aelteſter, deſſen Ehe mit der norddeutſchen, im Bergland ver⸗ 
läſterten Prinzeſſin fruchtlos geblieben iſt, bereitet ihm Gram. 
Mirko, der im Schoß einer echten Gerbin einen kräftigen Knaben 
gezeugtund fich in jeder Fährniß zu dem großſerbiſchen Gedanken 
bekannt hat, iſt des Volkes Liebling; ihm könnte, wenn Danilo 
ſich in ſtillen Verzicht duckt, die Einung der beiden Serbenſtaa⸗ 
ten gelingen, die dem noch vom Türkenjoch bedrohten Halb» 
vaſallen verſagt blieb. Als Mirko den Sohn, den Natalie Kon⸗ 
ſtantinowitſch, eine Großnichte des Königs Wilan, ihm geboren 
hat, am Fenſter des Konaks froh der Menge zeigte, rief er: „In 
dieſes Kindes Adern miſcht das Blut der Njegos ſich dem der 
Obrenowitſch!“ Die Völker ſuchen einander; möchten von der Mo- 
rawa bis an die Adria in Reichgeinheit leben. Schon aber ift die 
Stimmung getrübt, die dem nach Belgrad heimkehrenden Peter 
jauchzenden Gruß vom Schwiegervater eintrug. Zorka ſtarb; und 
der Witwer hockt wie eine kranke Euleim Dunkel. Wähnter, unter 
feiner von Mördern eingehandelten Krone, fih über den Petro- 
witſch erhaben, deſſen Ahnen ſchon Wladikas waren, als die Väter 
des Schwarzen Georg noch im Türkenjoch Schweine hüteten? Die 
Schickſalsfrage, welche der beiden Regentenfamilien die Serben⸗ 
einheit ftiften werde, führt in den agramer Bombenprozeß. Der 
Setzer Raikowitſch hat, im Oktober 1907, aus dem Königreich Botn- 
ben nach Cetinje gebracht, ſich, vor Nikolas Minifter, ſelbſt ange⸗ 
klagt und feine Mitſchuldigen verrathen. Aufden Fürſten wars ab⸗ 
geſehen; und ihm Nahe, Verwandte, fein Schwager Gardafche- 
witſch, fein Neffe Radowitſch, hatten fih dem Komplot verlobt. 
So hieß es; und als der Kronzeuge Naſtitſch ausgeſagt und das 
dichte Geſträhn der in Belgrad geknüpften Fäden beleuchtet hatte, 
wollte Nikola die Wuth nicht länger zügeln. Sechs Todesurtheile; 
ungeheuerliche Freiheitſtrafen. Daß kein zum Tod oder zu langer 
Haft Verurtheilter ſchuldig war, ſcheint heute ſicher.) Der ſerbiſche 
Geſchäftsträgerreiſt ab. Im nächſten Herbſt: neues Komplot; dies⸗ 
mal an der Sandſchakgrenze. Von Defterreich oder von Serbien 
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angezettelt? Einerlei. Elf Todesurtheile; fünf werden haftig voll 
ſtreckt. Banden toben durch Belgrads Straßen und fluchen dem 
Fürſten Nikola; dem Henker der Unſchuld. Der ſoll ſich jemals dem 
Schwiegerſohn Peter verbünden? Undenkbar. Noch am Krönung⸗ 
tag. Zwei Jahre danach ruft König Nikola zum Kreuzzug: und 
Serben und Wontenegriner marſchiren einträchtig gegen die Tür⸗ 
kentruppen. Iswolſkijs Balkanbund ift Ereigniß geworden. 
Das Unwahrſcheinliche. Wie in faſt jeder Stunde wichtigen 
Weltgeſchehens. Weil für und wider das Wahrſcheinliche alle 
Nachbarn und Sippen gerüſtet ſind, muß, wer Großes erlangen 
will, am rechten Tag vom Himmelsfirſt Waffen und Werkzeuge 
herunterholen, auf deren Anwendung ringsum Niemand vors 
bereitet ift (und deren bloßer Anblickdie Pfründner der Wilhelms 
ſtraße aus ihrer Eierfibelvorſtellung ſchleuderth. Der Kampf um 
die Elbherzogthümer als Etape auf dem Weg nach Königgraetz, 
die Emſer Depeſche, Kitcheners Ingenieurzug in den Sudan, die 
nächtige Vernichtung des unter Makarows Admiralflagge Port 
Arthur ſchirmenden Geſchwaders, Eduards jähe Hingabe des ſeit 
Nelſons Zeit ängſtlich bewachten Scherifenreiches, der Bund der 
Balkantetrarchen:ſo wirds gemacht. So nur kanns gemacht werden; 
und der an ihm Wahrſcheinliches geleimte Blickdes Knirpſes trügt 
dann ſtets, wie Louis Napoleons, der auf Oeſterreichs, Plehwes, 
der auf Rußlands, Kiderlens, der auf Mohammeds Sieg ſchwor. 
Falſcher Weichenſtellung folgt die Entgleiſung. Auch der Sänger 
der „Balkanſka Zariza“ weiß davon ein Lied. Seine Jugend fab 
Oeſterreich aus Deutſchland in den Orient, ſein Alter Rußland aus 
Oſtaſien nach Europa zurückkehren. Jung und alt aber hat ergeirrt. 
Da er auf Alexander wie auf dengeiland hoffte; dann in den Wahn 
ſchlüpfte, Oeſterreich⸗Ungarn werde, weil Aehrenthal dem greifen 
Haupt die Königskrone gönnt, morgen ein den über die Adria ſchie⸗ 
lenden Italienern verbündetes Großſerbien begünſtigen; endlich 
den Genoſſen und deren müdem Patron zutraute, daß ſie ihm in das 
den Tſchernagorzen ſchon im Frieden von San Stefano zugeſagte 
Skutari, das Skodra der Illyrer, helfen können und wollen. Ihm 
leuchtet, nur ihm, in dieſem Kriege kein Stern. Peters Brut ſonnt 
ſich im Ruhm von Kumanowo, Bulgaren und Griechen rennen 
durch Strahlenthore: nur Nikola erreicht ſein Ziel nicht und muß 
mit kleiner Beute heimſchleichen. Der Siebenziger hat ſein Leben 
nicht geſchont, fein Völkchen hat zwei Drittel der mannbaren Ju- 
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gend ſicherem Tod entgegengeſchickt: um nichts um Hekuba. An dem 
Tag, da das putzigſte Angſtkind deutſchen Diplomatenkummers 
dem vom Caeſar Auguſtus Scherl beherrſchten Erdkreis kündete, 
„Montenegro tanze den Großmächten einfach auf der Naſe her⸗ 
um“ und damit ſei „Der vollkommene Bankerot des europäiſchen 
Konzerts bewiefen“ (neben, ſcheint mir, der Thatſache, daß Wipp⸗ 
chen nicht nur in Witzblättern lebt), hatte Danilos armer Neffe 
von denkonzertirenden Großmächten gehört, daß er ſich um kutari 
nicht länger bemühen dürfe. Südſlave: aljo, im guten Sinn und 
im ſchlimmen, Phantaſt; grauſam, rachſüchtig, ohne nüchternes 
Augenmaß. Aber, mit kindiſchen, pfäffiſchen, komoediantiſchen 
Zügen, ein Held; und eines Heldenvolkes König. Darf man die 
Montenegriner ſchmähen, weil ſie zu Abertauſenden ſich einer 
nationalen Sehnſucht opferten, die der kühl wägende Philiſter 
früh als unſtillbar erkannte? Weil die muthigſten Bergſproſſen den 
Handel, die Ausbeutung des Tabakmonopols, des Schiffahrt⸗ 
und Eiſenbahngeſchäftes eingewanderten Italienern überließen 
und beſitzloſe Krieger bleiben wollten? Hinter der Schaar des 
Leonidas, die mit ihren Leibern dem Perſerheer das Quellenthor 
ſperrte, neben den tapferſten Polen und Tirolern wird auch ſie 
Kiio nennen. Der Ephialtes, der fie überwand, kam nicht vom 
WMaliſchen Buſen; kam, mit leichtem Gepäck, aus Downing Street. 
Wenn das Auge des greiſen Falken bricht und in ſein letztes Ge⸗ 
ſlöhn über die Schwachheit des Goſſudars die Schlachthymne des 
Franziskaners Fiſhta hineintönt, der gegen die Slavenhorden, 
gegen Rußland und deffen Schweißhund vom Schwarzen Berg 
den Albaneſenzorn aufruft, wenn vom Stamm des Njegos Pe- 
trowitſch krachend die Krone ſtürzt, mag, einmal noch, Fürſt und 
Volk die Erkenntniß einen, daß ihres Traumes funkelnder Kahn 
am Riff des härteſten Willens, angliſchen, zerſchellen mußte. 


Der Sieger. 

Am zwölften Sitzungtag des Berliner Kongreſſes ließ Meh⸗ 
med Ali ins Protokol aufnehmen, die Otmanenregirung meine, 
das Gebiet Montenegros dürfe zwar durch Bezirke vergrößert 
werden, deren Bewohner dem ſelben Volksſtamm und in ihrer 
Mehrheit auch dem ſelben Glauben angehören, könne nur nach 
ungerechtem Spruch aberKreiſe umfaſſen, die muſulmaniſcher oder 
katholiſcher Albaner Heimath und Wohnſtatt find. Seine Schütz⸗ 
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linge haben ihn, der zwiſchen den beiden Völkern den Grenzſtrich 
ziehen ſollte, bei Diakowa gemartert, gemordet. Bald danach ent- 
ſtand, mit türkiſcher Hilfe (Abd ul Hamid mißtraute den Alba⸗ 
nern weniger als irgendeiner anderen Nation), der Geheimbund, 
deſſen Komitees von Skutari, Prizren, Argyrokaſtron aus die 
Tſchernagorzen, Serben, Griechen lauernd bewachten. Nie ward 
Ruhe. Nie hörten die zwei Serbenvölker auf, nach Albanien als 
nach einem ihnen gebührenden Erbtheil zu blicken. Seit dem Jahr 
640 hatten ſie dieſes Land beſiedelt; unter ihrem Zaren Wladi⸗ 
mir die Avaren beſiegt, die Dalmatineralp überſchritten und von 
Iſtrien bis Durazzo geherrſcht. Stephan Duſchan hat ſich den 
Kaiſer von Slavonien und Albanien genannt. Ihr letzter Zar erſt, 
Lazar Grbljanowitſch, hat auf dem Amſelfeld, am Ausgang des 
vierzehnten Jahrhunderts, mit dem Leben das Küſtenland an den 
Türkenſultan verloren. Tief eingewurzelt iſt jedem Serbenherzen 
der Wunſch, die Heimath der, Verſtehenden“ (Schkipetaren) zurück 
zu erobern. Mancher dachte, die Theilung könne den gerrenin Wien 
und Budapeſt willkommen fein: weil fie, erſtens, die Oſtflanke der 
Adria für immer der Römergier entzöge und, zweitens, die Cifer- 
ſucht der Häufer Njegos und Karageorgewitſch wach hielte. Zwei 
ſerbiſche Königreiche ſindden Habsburgern bequemere Nachbarn, 
als ein in Großmachterſtarktes ihr wäre. Albanien den Albanern? 
Das fordern die Ftaliener; und Freiherr vonChlumecky wittert hins 
ter dieſem Wortmantel böſe Abſicht. Jetzt ſind wir, nach endloſer 
Raſſenfehde und blutigem Krieg, wieder bei Mehmeds Rezept an⸗ 
gelangt. Hören aus dembeſterreich Berchtolds täglich die Loſung: 
Albanien den Albanern; Unverſtändige auch ſtaunend die Betheu— 
erung, daß Rom und Wienin der Erkenntniß dieſer Nothwendigkeit 
eines Sinnes ſind. Warum nicht? Serbien kommt ans Meer under⸗ 
hält, ohne Koſtenaufwand, eine von den Großmächten kontrolirte 
und ſäuberlich neutraliſirte Eiſenbahn, auf der es ſeine Produkte 
aus⸗, Waffen und Munition einführen kann. Daß Montenegro 
mit Brocken abgefunden wird, verarmt und verblutet, mag Nikolas 
Schwiegerſohn ſchmerzen; paßt aber in den Staatskram Giolittis. 
Nach dem Gieg über die Türken war Karageorgewitſch dem Njegos 
nicht zu unterjochen. Albanien ein auſtro-italiſches Schleswig⸗ 
Holſtein, neben Franz Ferdinands Monarchie ein Großſerbien, 
das, Königreich oder Republik, Serben und Kroaten vom ſchwarz⸗ 
gelben Banner weglockt, in Attraktion und Stoßgewalt unwider⸗ 
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ſtehlich wird: da wäre die für den Nimbus und für die Balkan⸗ 
poſition Oeſterreich-Ungarns ſchädlichſte Schlichtung des Herr⸗ 
ſchaftſtreites. Darf ein italiſcher Patriot zögern, fie imweiten Hör⸗ 
bereich mit begeiſtertem, begeiſterndem Wort zu empfehlen? 

Die Nebel ſinken. Und der Blödeſte müßte nun, endlich, mer⸗ 
ken, was geſchehen iſt; welches Geſchehen von den unthätig ſchei⸗ 
nenden Häuptern Europas abgewartet wurde. Als Weltenrichter 
ſpricht Sir Edward Grey. Hoher Zuverſicht und tiefen Dankes 
voll. Noch dankbarer iſt Kollege Asquith; allen Mächten, die in 
Geduld, Demuth, Opferbereitſchaft der weiſen Leitung Britanias 
gefolgt find und das mit dem Glück der Menſchheit befrachtete 
Schiff vom londoner Lotſen durch Klippen, über Untiefen hinweg 
ſteuern ließen. Wer hatte zu Dankbarkeit je triftigeren Grund? 
Offenbar ward, der Chriſtenheit, dem Iſlam, den Hindu, Bud⸗ 
dhiſten, Shintoiſten, daß die ſtärkſte Weſtmacht die Geſchicke des 
Erdballes lenkt; daß ihrer Office, wie einem Delphoi, die Rath⸗ 
ſucher zuſtrömen; daß ſie Mohammeds Reich vernichten und in 
neues Leben retten konnte, aushungern und nähren kann. Offenbar, 
daß ſie ihre Freunde reichlich (koſtenlos: Mongolei) zu belohnen, 
die ihr Verfeindeten in Sanftmuth zu bändigen vermag. Ihr Wille 
gebietet, wie weit in Südoſt der Slavenwall ſich ſtrecken, nach wel⸗ 
chem Beuteſtückgellas greifen, was vom Albanerland ohne Fremd⸗ 
herrn bleiben darf. Weniger, als Wien im Winter wollte? Rüh⸗ 
met drum das neue Zeugniß geduldiger Opferbereitſchaft. Oeſter⸗ 
reich hat eine Milliarde verthan, ſeine oſtwärts weiſende Zukunft 
beſtattet, fieht hinter den Grenzpfählen fünf Mächte, die ſämmtlich, 
Rußland, Rumänien, Serbien, Montenegro, Italien, auf feine 
Koſten Gewinn ſäckeln könnten; und muß ſich bekennen, daß es von 
der Verluſtminderung kein Bruchtheilchen dem Bundesgenoſſen, 
jedesdemGegenconcern verdankt, der es lange zwar der Pein über- 
ließ, doch zu mürber Nachgiebigkeit in Gnade fich niederneigte. Wie 
wärs geworden, wenn Deutſchland, ſchon im Herbſt oder noch im 
Lenz, mit ganzer Kraft für des Genoſſen Lebensintereſſe, das im 

verhängnißvollſten Sinn germaniſche, eingetreten wäre, nicht zu 

bedächtiger Abwehr nur, ſondern, wenns fein mußte, zu ſtürmen⸗ 

dem Angriff? Das Deutſche Reich hat von England, Frankreich, 

Rußland den Dankinnig beglückter Herzen verdient. InEinfalt half 

es bereiten, was werden ſollte. Und wahrte ſo, wieder, den Frieden. 
en 
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Oeſterreichiſche Offizierballade. 
DIS dem Kampf mit den wilden Vanden 


Unten in der Kriwoscie, 
Sah man viel Krüppel in Oefterreichs Landen, 
Armſtumpf, Stelzbein und Humpelknie. 
Da hat Eins das Dolf verdroſſen: 
„Sind denn die Hugeln ſo wähleriſchd 
Nur das Doif war zu Krüppeln geſchoſſen; 
Der Offizier blieb heil und friſch! 


Aber noch ſchlimmer als Kugeln find Meſſer! 
Wen ihre Kugel zu Boden warf, 

Den verſtümmeln die pilaffreſſer 

Mit ihren Meſſern; und die ſind ſcharf! 
Warum blos unſere braven Soldaten, 

Nie Offiziere?" Mich kränkt dies „Warumd“ 
Und ſo will ichs Euch gern verrathen, 

Denn ich weiß, die Scham macht Euch ſtumm. 


Hört denn: die wiener Herren wußten, 
Diesmal gilts nicht die offene Schlacht, 
Die unſere Truppen beſtehen muf ten: 
Diesmal wird es ganz anders gemacht, 
Grauſamer Blutdurſt iſt zu erwarten, 

Auf den Derwundeten ſtürzt fih die Gier, 
Und was ſeiner für Gräuel harrten, 

Das zu ſchildern, erlaßt Ihr mir. 


Der Offizier, der mag ſelber entſcheiden, 
Ob ihm der Tod nicht lieber ſei, 

Als den Schimpf der Entmannung zu leiden 
Durch das Meſſer der Barbarei. 

Will er verſtümmelt nicht weiterleben 

(Ufo beſchloſſen die Herren in Wien) 

Sei ihm die Hilfe gleich mitgegeben 

In einer ſicheren Pille Strychnin. 


Nun überlegt: Sich verwundet zu wiſſen 

Und in dem Schmerz und ſickerndem Blut 

Noch die Pille ſuchen zu müſſen, 

Dazu brauchts wahrhaften Heldenmuth. 

Stellt Euchs nur vor! Don all den Braven 

Uam nicht Einer als Krüppel zurück. 

Mögen fie ruhig den Freldentod ſchlafen! 

Seht Ihr: Ihr ſchweigt! Stumm ſenkt Ihr den Blick.. 


Prag. Nugo Salus. 
a 
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Anſchauung und Begriff. Grundzüge eines Syſtems der Be⸗ 
griffsbildung. Verlag von Ernſt Rowohlt in Leipzig. 

Nicht leicht wird man heute eine Abhandlung aus dem Gebiete 
ſelbſt der beſchreibenden und durchaus nicht ſpekulativen Psychologie 
leſen, ohne letzten Endes auf ein Problem zu ſtoßen, das in mannich⸗ 
facher Formulirung und in noch mannichfacheren Löſungen, am Kür 
zeiten etwa als das von „Form“ und „Stoff“ des Bewußtſeins bezeich- 
net, ſich einſtellt. Gewiſſe Thatſachen des Bewußtſeins ſind nämlich 
dem Subjekt in einer unmittelbaren, gleichſam naiven Weiſe gegen⸗ 
wärtig oder, wie Andere behaupten, müſſen wenigſtens als in ſolcher 
Art ehemals gegenwärtig erſchloſſen werden; andere Thatſachen tras 
gen deutlich das Gepräge mehr oder minder intenſiver pſychiſcher Ver— 
arbeitung an ſich. Um von den vielen Geſtaltungen dieſes Problems 
eine ganz deutliche als Beiſpiel vorzuführen, ſei Harald Höffding („Der 
menſchliche Gedanke, feine Formen und feine Aufgaben“) citirt. Er 
unterſcheidet das „unwillkürliche Seelenleben in ſeiner unmittelbaren 
Entfaltung“ als einen „Strom, ein Hingleiten mannichfacher Erleb— 
niſſe“, wobei ſich das Ich nur aufnehmend verhält, und als zweite 
Gruppe der pſychiſchen Erlebniſſe das „Nachdenken“ mit dem Renn- 
zeichen, daß es ein zeitlich vorausgehendes unmittelbares Erlebniß 
vorausſetzt, charakteriſirt durch unſere Aktivität, durch Zerlegung, Ver- 
gleich, Iſolirung und Syntheſe des dargebotenen Bewußtjeinsmate- 
rials. Die genaue Abgrenzung zwiſchen dieſen beiden Bereichen des 
Spontanen und der Rezeptipität ift es, die in jeder pſychologiſchen Ar- 
beit, ſelbſt dann, wenn fie, wie der vorliegende Verſuch, jeder erkennt⸗ 
nißtheoretiſchen und ontologiſchen Frage gefliſſentlich ausweicht, aus 
dem Gebiet der reinen Deſkriptive unwiderſtehlich in das der Theo- 
rien und Zuſammenfaſſungen drängt; können ja ſelbſt die entſchloſſen⸗ 
ſten Anhänger der empiriſchen Richtung, ſobald fie nur von der Auf- 
ſpeicherung ihrer Verſuchsreihen zu einer Deutung und Werthung 
übergehen, dieſes Problem nicht vermeiden. Die Gegenſätze nun, die 
dieſes Problem in den mit ihm beſchäftigten Köpfen hervorbringt, ſind 
in unſeren Tagen ſchroffer als je geworden, was um ſo folgenſchwerer 
iſt, als die Frage ſelten um ihrer ſelbſt willen, ſondern meiſt in Ver⸗ 
bindung mit ihren Derivaten, dem Erkenntnißproblem und dem ethi⸗ 
ſchen Problem, und in Abſicht auf dieſe aufgeworfen und behandelt 
wurde. Wir finden, daß auf der einen Seite (Neu-Kantianer) das un⸗ 
mittelbare Erlebniß, das „Gegebene“, nur inſofern für weſentlich, für 
erkennbar gehalten wird, als es in die Formen des menſchlichen Den- 
kens bereits eingegangen ijt, Ordnung und Deftillation in Merkmale 
und Geſetze erfahren hat; während die andere Partei, die „den Reid- 
thum der menſchlichen Natur liebt“ (James), das Analyſiren als über⸗ 
flüſſig, wo nicht als ſchädlich anſieht und mit Bergſon erklärt, daß eine 
Erkenntniß nicht durch Theſis und Antitheſis der Begriffe, jendern 
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nur durch „Intuition“, durch Eintauchen in den ungegliederten un⸗ 
mittelbaren Strom des Bewußtſeins möglich werde. 

Auf beiden Seiten wird eifrig in den angegebenen Richtlinien, 
eigentlich ohne Rüdjicht auf die ganz entgegenſtehende Werthung der 
Gegner, gearbeitet und man hat allen Grund, die Liebe und Ueber 
zeugung zu bewundern, mit der Syſteme ausgefeilt werden, deren 
Grundlagen durch fo gewichtige Argumente fih bedroht fühlen tönn- 
ten. Um ſo lebhafter iſt die Diskuſſion auf dem mittleren Gebiete der 
theilnehmenden Literaten, denkenden Laien und populären Darſteller 
geworden. Hier iſt es natürlich nicht das deſkriptive Problem, ſondern 
faſt ausſchließlich ſeine ethiſche und erkenntnißtheoretiſche Faſſung, 
welche die Gemüther aufregt. Dadurch erhält die Debatte eine affektive 
Betonung, fie wird zur Herzensſache und Das äußert fih, wie vorher 
geſehen kann, in einer womöglich noch entſchiedeneren Unterſtreichung 
der Gegenſätze. Die Freunde der Analyſe wollen nun gar nichts mehr 
von dem dumpfen verſchwimmenden Erlebniß wiſſen, ihr Schrei nach 
Veinlichkeit und lateiniſcher Klarheit ift zugleich ein Verachtungruf 
gegen jede halbunbewußte, dämmernde, in ſich geduckte Begeiſterung⸗ 
welt. An Ueberſchätzung der eigenen Vorliebe und Ueberſchätzung des 
gegneriſchen Standpunktes geben ihnen aber die „Unmittelbaren“ 
nichts nach; der unparteiiſche Beobachter wird finden, daß ſie in den 
letzten Jahren merklich aggreſſiv geworden find und mit einer gewijjen 
triumphirenden Selbſtzufriedenheit alle Logik, alles Nationaliſtiſche 
für überwunden erklären, daß ſie auf eine beſonders freudig hervorge⸗ 
hobene Unerklärlichkeit des Lebens als auf den unzerſtörbaren Beſtand 
ihres Reiches pochen, einen unüberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen „Le= 
ben“ und „Begriff“ für feſtgeſtellt halten. Der Sieg in dieſem Kampfe, 
fo weit man in einem fo unorganiſirt und mit fo wenig wiſſenſchaft⸗ 
lichem Aufwand geführten Disput überhaupt von Sieg ſprechen kann, 
ſcheint jih denn auch der zweiten Gruppe zuzuneigen. Jedenfalls gez 
winnt fie ſtetig und beſonders in den höheren geiſtigen Kreiſen an Bo- 
den und man kann ſchon heute fagen, daß fie bei allen nicht ganz Un- 
befangenen den Rationalismus in Wißkredit gebracht hat. Man wagt 
kaum mehr, ihn zu vertheidigen. Der tiefere Grund dieſer Wendung 
unſeres ganzen Zeitalters zur Myſtik mag auf ganz anderem Gebiete, 
vielleicht auf dem der ſozialen Wißſtände, in einem Proteſt der gepei⸗ 
nigten Seele gegen den zunehmenden Waterialismus zu ſuchen fein, 
im Sinn des goethiſchen Wortes etwa: „Das Leben, jo gemein es aus- 
ſieht, ſo leicht es ſich mit dem Gewöhnlichen, Alltäglichen zu befriedi⸗ 
gen ſcheint, hegt und pflegt doch immer gewiſſe höhere Forderungen 
im Stillen fort und ſieht ſich nach Mitteln um, ſie zu befriedigen.“ 
Das für jeden Menſchenfreund Tröſtliche dieſer Bewegung läge dann 
in ihrem Aufſchwung, ihrer Energie und man könnte ihr aus dieſem 
Grunde, da ſie dem Weſen nach fortreißend ſein muß, ihre oft beſin⸗ 
nungloſe Heftigkeit zu Gut halten. Denn abstrakte Theorien ſind es 
gewiß nicht und dürfen es ja auch nach Anſicht dieſer Partei nicht ſein, 
die ihre Anhänger auf allen Gebieten zu immer ſchärferen Attaquen 
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gegen die Geltung von Begriffen und ruhiger Wiſſenſchaftlichkeit hin⸗ 
reißen. So wird erklärt, daß dem bisherigen Denkbetrieb gerade das 
einzig Weſentliche, das Fließende der Dinge, entgehe; der Vitalismus 
bekämpft jede fix irte Formel des Daſeins, eine ſchwärmeriſche Religio- 
ſität verhöhnt jede nüchtern⸗praktiſche Motivation des Handelns, die 
Theoſophie erhebt neue geiſtige Sinne über die körperlichen, die von 
uns an anderem Ort als „Eſſaiismus“ bezeichnete Art des Schrift- 
thums will die Grenzen zwiſchen dichteriſcher und philoſophiſcher Be⸗ 
trachtungweiſe verwiſchen, die Folgerungen für eminente Tagespro⸗ 
bleme wie, zum Beiſpiel, für die Kunſtkritik, die Naſſenpolitik, bleiben 
nicht aus. Ueberall wird das „Echte“ in Geſtalt des Unkontrolirbaren, 
Dumpfen, Gefühlten, ahnungvoll Erfaßten dem mühevoll Entwirrten 
und Auseinandergelegten vorgezogen; ja, das ſchlichte Erkennenwol⸗ 
len, das Meſſen und Abwägen bekommt allmählich, obwohl es im An⸗ 
ſturm gegen diefe Modeſtrömung eher einen heroiſch-trotzigen Glanz 
verdiente, die lächerliche Farbe des Philiſtröſen und Faden. 

Auf dieſes Schlachtfeld eines ſcheinbar faſt ſchon entſchiedenen 
und deshalb um ſo heftigeren Kampfes ſind wir (wenn es nun erlaubt 
iſt, von einer allgemeinen Weltbetrachtung den Gedanken ins Per- 
ſönliche zurückzuziehen) eigentlich ganz unſchuldig und nichts ahnend 
gerathen. Wir hatten alles Andere eher im Sinn als den gefährlichen 
Boden der Kontroverſe von Verſtand und herz zu betreten und uns 
am Ende von der einen Front „Verſchrobenheit“ und zugleich von der 
anderen „Seichtheit“ zurufen zu laffen. Wir wollten vielmehr in aller 
Kühle, angeregt durch den ſpeziellen Fall eines terminologiſchen Strei⸗ 
tes, das durch Realismus, Nominalismus und Konzeptualismus ſeit 
alter Zeit genugſam verwirrte, aber noch nicht aufgelöſte Näthſel des 
Allgemeinen, des Begriffes uns klar machen und unſere Abſicht war 
zunächſt nur: die logiſchen Funktionen des Begriffes zu verſtehen. In 
der Folge ſchieden wir hiervon möglichſt ſcharf das pſychologiſche Be— 
griffserlebniß und waren darauf bedacht, im weiteren Fortgang unfe- 
rer Arbeit, ſo oft ſich auch die Verlockung dazu einſtellte, niemals aus 
einem logiſch konſtruktiven Poſtulat wie „Dies muß ein Begriff leiſten, 
um Begriff zu fein“ abzuleiten, daß der Begriff wirklich in der ge- 
wünſchten Art erlebt werde; ſondern wir ſuchten jedesmal dem faktiſch 
Beobachtbaren nur durch Beobachtung nahzukommen. Bei gewiſſen⸗ 
haftem Einhalten dieſer Abgrenzung (wie ſie ſich uns vorbildlich in 
den Werken Brentanos und Warthys bot) vollzog ſich nun der Eintritt 
unſerer Beobachtung in das große Gebiet der pſychiſchen Bewußtſeins⸗ 
zuſtände und es zeigte ſich unaufhaltſam, daß der Begriff, wie wir von 
ihm in ſeiner wiſſenſchaftlich prägnanten Form ausgegangen waren, 
nur die Spitze einer Pyramide war, deren breite Baſis tief im Reich 
der anſchaulichen, ja, der halbunbewußten Vorſtellungen ruhte. Wir 

erkannten im Begriff bald die oberſte Klaſſe jener ſeeliſchen Verarbei- 
tungen, die das „Gegebene“ modifiziren, und es ſcheint uns, als hätten 
wir mit ziemlicher Vollſtändigkeit die Geſammtheit der Wittelglieder 
aufgedeckt, die zwiſchen ihm und dem Rohſtoff der Anſchauung liegen. 
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Einen nicht zu vernachläſſigenden Einſchnitt in dieſer Reihe mußten 
wir allerdings konſtatiren, eine Stelle, an der die ſonſt jo ebenmäßigen 
Uebergänge eine gewiſſe Einkerbung, wenn auch keinen Rih, zeigen; 
doch legen wir dieje Grenze nicht in die gewohnte Gegend zwiſchen An— 
ſchauung und Begriff, ſondern mitten in das Begriffserlebniß hinein, 
zwiſchen den anſchaulichen und den wiſſenſchaftlichen Begriff und 
finden zwiſchen vorbegrifflicher Anſchauung und anſchaulichem Be- 
griff nur den Unterſchied von Nuancen. Dieſe Anſicht beruht auf 
unferen Unterſuchungen über das vorbegriffliche Erleben, über Gleich— 
heiteffekt und Aufmerkſamkeit, und wäre namentlich ohne genaue Be- 
ſchreibung und möglichſte Weiterverfolgung des „Verſchwommenheit⸗ 
phänomens“ unmöglich geweſen, das unſerer Arbeit ſo central liegt, 
daß wir in manchem Stadium unſerer Ueberlegungen verſucht waren, 
das Buch als eine „Monographie über verſchwommene Vorſtellungen“ 
aufzufaſſen. Wir ſind uns wohl bewußt, daß wir gerade auf dieſem 
Gebiet bedeutenden Forſchern in der neueren engliſchen Philoſophie 
(Will, Galton, Huxley, Romanes), in der jüngſten Theorie (vornehm— 
lich Heinrich Gomperz und Cornelius) und Experimentalpſychologie 
(Wertheimer, die Külpe⸗Schule) zu großem Dank verpflichtet ſind. Wir 
möchten dieſen Dank am Liebſten dadurch abtragen, daß wir eine 
Spanne auf ihrem Weg zur Erkenntniß weiterſchreiten. Hierbei dürf- 
ten wir dadurch, daß wir auch der Erklärung des „Nennens“, der „Ne⸗ 
lationen“, dek „Geſtaltqualitäten“ und der „Gedanken“ die von uns 
weiterausgebildete Theorie der „verſchwommenen Vorſtellungen“ zu 
Grunde legen, die Einſicht in den Zuſammenhang der dargeſtellten Er— 
ſcheinungen gefördert, ja, vielleicht die letzte Lücke, die bisher die Neihe 
zwiſchen Anſchauung und Begriff noch unterbrach, geſchloſſen haben. 
Dr. Max Brod und Dr. Felix Weltſch. 


cen 
Die Königskerze. G. K. Saraſin in Leipzig. 

„Jede Nationaldichtung muß ſchal ſein oder ſchal werden, die nicht 
auf dem Menſchlich⸗Erſten ruht, auf den Ereigniſſen der Völker und 
ihrer Hirten, wenn Beide für einen Mann ſtehen.“ Die Wahrheit die⸗ 
ſes Goethe-Wortes, das wir in „Dichtung und Wahrheit“ finden, wo 
Goethe über den Lebensgehalt ſpricht, der durch Friedrich den Großen 
und ſeine Thaten in die deutſche Poeſie gekommen, hat mir lange als 
Neigung zur Perſönlichkeit des großen Preußenkönigs und als Sinn 
für die Energien der Volksſeele gebunden und unbewußt im Blut ge- 
legen, bis ſie mich ſchließlich als innere Gewalt gegen den Strom der 
Zeit zu der verſandeten, von der „Moderne“ geſchmähten, verachteten 
und gemiedenen Küſte der hiſtoriſchen und nationalen Dichtung trieb. 
Zum freundlichen Leitſtern wurde mir das Goethe-Wort erſt, als ich 
das Werk angriff, als ich es überſchaute in ſeiner Schwierigkeit und 
Bedeutſamkeit und meine Kraft und Luſt darüber wachſen fühlte. Und 
jo bekenne ich hier offen, daß ich mit dieſem Roman nicht mehr und 
nicht weniger bieten will als den Grund⸗ und Eckſtein einer frideri⸗ 
zianiſchen, einer nationalen Epopöe, wie fie nach Goethes Urtheil jede 
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Nation, wenn jie für irgendetwas gelten will, beſitzen muß. Die Didh- 
tung entfaltet ſich aus dem Verhältniß des Kronprinzen zu der feh- 
zehnjährigen Dorothea Ritter in Potsdam, die den Prinzen durch ihre 
Schönheit und ihre muſikaliſchen Talente bezauberte und die für ein 
paar flüchtige Liebesſtunden ein Leben voll Leid erntete. Dieſem No⸗ 
man wird ein zweiter folgen, deſſen Hauptnerv die leidenſchaftliche 
Neigung des Kronprinzen zu der Schloßfrau von Tamſel iſt. Das dritte 
Buch führt uns dann nach Rheinsberg und rankt ſich um das Doppel- 
verhältniß Friedrichs zu ſeiner Gemahlin und der ſchönen Sabine. 
Bergedorf. Paul Schulze Berghof. 


** 
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D: Regirung des braſilianiſchen Staates Sao Paulo wurde neu⸗ 
lich die Abſicht zugeſchrieben, eine Anleihe zur Stützung des 
Kaffeemarktes aufzunehmen; 7½ Millionen £ ſollten es fein. Wie 
würde ſich die internationale Finanzwelt zu ſolchem Geſchäft ſtellen? 
Und wie ſteht es um das praktiſche Ergebniß der 1908 begonnenen Va- 
loriſation? Finanziell war ſie kein Mißerfolg. Die Beſitzer der Schuld- 
verſchreibungen ſind nicht enttäuſcht worden. Heute iſt nun der Geld⸗ 
marlt in ſchlechter Verfaſſung. Ohne Schaudern erlebt mans, daß der 
Privatdiskont Gipfel erklettert und der Bankmann wohlwollend die 
leeren Taſchen umkehrt. Die ausgepowerten Staaten aber belagern 
jeden Geldſchrank, als obs um Adrianopel ginge. Wie wird ſich ein 
Handel von der Art des braſilianiſchen Finanzgeſchäftes in dieſen 
Nothſtand einfügen? Als 1908 die große Valoriſation-Anleihe von 
15 Millionen £ abgeſchloſſen wurde, ſah man um ſie vereint engliſche, 
amerikaniſche, deutſche und franzöſiſche Bankhäuſer. Damals wurde 
vereinbart, daß die geſammte Valoriſation des Kaffees durch die Re- 
girung von Sao Paulo endgiltig abgeſchloſſen ſei. Dieſer Staat ver⸗ 
pflichtete jih, vor der vollſtändigen Rückzahlung der Anleihe keine 
neue Valoriſation einzuleiten. Der Menſch denkt und der Kaffeebaum 
lenkt. Die Anleihe ift bis auf einen Reit von 4½ Millionen K getilgt; 
und von den 8½ Millionen Sack Kaffee, die damals vom Staat über- 
nommen wurden, find nur noch 3 Millionen übrig. Aber der Kaffee⸗ 
preis ſinkt und die Ernteſchätzungen ſteigen. Die Natur hat das Kunſt⸗ 
gebäude der Valoriſation ins Wanken gebracht. Nun fragt ſich, wie 
die Machthaber mit den neuen Schwierigkeiten fertig werden. Der 
Preis war 1912 bis auf die höchſte Spitze geklettert, die er in der letzten 
Dekade überhaupt erreicht hat: 7234 Pfennig hamburger Notirung. 
Seitdem hat er ſich auf 57 Pfennig geſenkt; und wahrſcheinlich wird er 
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noch tiefer ſinken, denn der Konſum hat ji, unter dem Einfluß der Ho- 
hen Preiſe, eingeſchränkt und jetzt erwartet man eine ſehr reichliche 
Ernte. Die hatte 1911/12 rund 12½ Millionen Sack betragen. Die Re- 
girung hat den Ernteſegen zu mindern verſucht; ſie erließ ein Geſetz, 
das die Verbrennung minderwerthiger Pflanzen anordnete, ein Aus- 
fuhrverbot, ein Verbot neuer Pflanzunganlagen. Dennoch haben Gad- 
fenner ſich durch den Augenſchein überzeugt, daß die Zahl der Kaffee- 
bäume nicht ab⸗, ſondern zugenommen hat, und die Regirung von Sao 
Paulo muß ſelbſt zugeben, daß neue Pflanzungen angelegt worden 
ſind. Die Angabe, 300 Millionen neuer Kaffeebäume ſeien zu den al⸗ 
ten Beſtänden gekommen, berichtigte die Staatsbehörde: es ſeien nur 
30 bis 40 Millionen. Trotz allen Verboten wächſt alſo die Produktion. 

Man muß von der Taktik der Spekulanten abſehen, um den Zu— 
ſammenhang zwiſchen dem Kaffeemarkt und der wirthſchaftlichen Ber- 
faſſung Braſiliens richtig zu würdigen. Kämen die Finanzen dieſes 
großen ſüdamerikaniſchen Reiches in Unordnung und würde ſeine 
Kaufkraft geſchwächt, dann verlören die europäiſchen Wirthſchaftſtaaten 
eine gute Chance. Der Geſammtwerth des braſilianiſchen Außenhan— 
dels betrug 1912 etwa 138 Millionen £. Vom Export, der ſich auf 74,6 
Millionen £ ftellte, fielen auf den Kaffee allein 46,5. Dieſe Waare iſt 
alſo von größter Wichtigkeit für die Einnahmen des Landes; ſie ſichert 
ihm einen Ausfuhrüberſchuß, der für Staaten von nicht gerade mittel⸗ 
europäiſcher Finanzverfaſſung eine Lebensfrage iſt. Für die ſtärkſten 
Gebilde des induſtriellen Zeitalters erweiſt die Paſſivität der Handels- 
bilanz die Kaufkraft des Volkes; in ſchwächeren Ländern müßte man 
aus einem ſolchen Verhältniß zwiſchen Aus- und Einfuhr auf wach— 
jende Verſchuldung ſchließen. Deutſches Geld hat die braſilianiſche 
Entwickelung mitgefördert. Deutſche Finanzinſtitute haben Niederlaj- 
ſungen in Braſilien (Deutſch-Ueberſeeiſche Bank, Braſilianiſche Bank 
für Deutſchland, Deutſch⸗Südamerikaniſche Bank) und Dampfer unter 
deutſcher Flagge find in den braſilianiſchen Häfen zu Haus. Der deut— 
ſche Importeur bleibt nur hinter John Bull zurück. Wir müſſen des- 
halb wünſchen, daß es dem Kaffeeland gut gehe. 

Die Valoriſation wäre objektiver gewürdigt worden, als ſie, bei 
der Verletzung eines wirthſchaftlichen Grundſatzes, verdiente, wenn es 
keine Spekulanten gäbe. Die waren und ſind die Hefe im Sauerteig. 
Ob der Kaffeepreis nicht auch ohne den Eingriff der „Valoriſation“ ge⸗ 
ſtiegen wäre? Unparteiiſche Leute vom Fach bejahen die Frage. Kaf⸗ 
feeplantagen ſind theuer. Auf dem geernteten Produkt liegen alſo hohe 
Unkoſten. Wären die Pflanzer ſich ſelbſt überlaſſen geblieben, ſo hätte 
nur der kleinere Theil des Ertrages den Weg auf den Markt gefunden. 
Der andere Theil wäre als unnütze Frucht unter den Bäumen ver⸗ 
kommen. Ein ſchmales Ernteergebniß hätte aber den Preis in die Höhe 
getrieben und ein Regulator hätte gefehlt, weil es keinen disponiblen 
Vorrath gab. Alſo ſei es vernünftiger, den Ertrag zwiſchen dem Warkt 
und den Valoriſatoren zu theilen, ſtatt ihn zur Hälfte verderben zu 
laſſen s Im Deutſchen Reichstag ift gegen die Kaffeevaloriſation ge⸗ 
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ſprochen und ein Eingriff nach dem Muſter des amerikaniſchen gefor⸗ 
dert worden. Daß in Nordamerika die Behörde 900 000 Sack Kaffee 
verkaufen ließ, hat aber nur den Baiſſeſpekulanten Freude bereitet. 
Man müßte nicht die Valoriſation, ſondern die Spekulation bekäm⸗ 
pfen; denn jeder Preisrückgang ſchaltet das wichtigſte Argument gegen 
die braſilianiſche Unternehmung aus: die Vertheuerung. Da Kaffee 
eine Weltwaare ijt, kann die deutſche Regirung auf dieſem Feld nicht 
viel ausrichten; gegen Ausſchweifung des Handels iſt ſie machtlos. 
Jede Verbindung deutſchen Kapitals mit Südamerika wird miß⸗ 
trauiſch angeſehen. Der deutſchen Finanz aber winken da Möglichkei- 
ten, die fie nicht Vankees, Engländern oder Franzoſen überlaſſen darf. 
In Chile haben die amerikaniſchen Truſtmänner bisher Widerſtand 
gefunden, weil die europäiſche Finanz im Geſchäftsleben eine breite 
Grundlage hat. Der berühmte Farquhar-Truſt will Südamerika „fried⸗ 
lich erobern“. Die Armour & Co., die Beſitzer der rieſigen Schlacht— 
häuſer in Chicago, und die Packing Companies ſuchen jedes Stück zur 
Viehweide tauglichen Bodens zu erlangen. Die ſüdamerikaniſchen 
Pampas und Chacos ſind das Dorado der Viehzüchter. Um Herr in 
dieſem Paradies zu werden, wendet der Dollarmann feine bewährten 
Methoden an. Wer die Schienenwege kontrolirt, hat das Land in der 
Taſche. In Argentinien, Braſilien, Chile und Uruguay beherrſcht die 
nordamerikaniſche Gruppe Eiſenbahnſtrecken von 22000 Kilometer 
Länge. Das ift etwa der dritte Theil des ganzen Netzes. Wo die Yanz 
kees nicht ſind, iſt John Bull. England hat beinahe 400 Millionen 
in den Eiſenbahnen des lateiniſchen Amerika ſtecken; und der britiſchen 
Induſtrie bringt ſolche Verbindung natürlich Nutzen. Zwiſchen den 
amerikaniſchen Fleiſchpackern und den engliſchen Eiſenbahnunterneh⸗ 
mern ſteht der deutſche Kapitaliſt und Anſiedler. Daß er Ellbogen- 
freiheit ſucht, iſt begreiflich. Und die deutſche Finanz fördert ſeine 
Bemühungen. Aber ſie kann ſich nicht mit der ſelben Weitherzigkeit 
an ſüdamerikaniſchen Unternehmungen betheiligen wie der Vankee. 
Die Wege des Farquhar-Truſts zu kreuzen, war deutſchen Banken em⸗ 
pfohlen worden. Die argentiniſche Regirung wollte ein für den Staat 
nicht rentables Stück des Eiſenbahnnetzes verkaufen und hatte mit der 
Deutſchen Bank Unterhandlungen angeknüpft. Daß aus dem Geſchäft 
nichts wurde, verſchuldete, neben anderen Urſachen, die Politik und 
der Zuſtand des Geldmarktes. Der amerikaniſche Truſt hatte dem Ver⸗ 
zicht der deutſchen Finanz ſein Glück in Argentinien zu danken. Die⸗ 
ſes Land iſt aber nicht leicht zu erobern. Die Geſellſchaften, die ſich dort 
angeſiedelt haben, ſind meiſt ſo kräftig, daß der Dollar keine Lücke 
findet, durch die er hineinſchlüpfen kann. Die Foreſtal, Timber, Rail- 
way Co., die mit den Gerb- und Farbſtoffwerken (Renner) in Hamburg 
verbunden iſt, gehört zu den hochrentirenden Geſellſchaften und wahrt 
das Anſehen des deutſchen Kapitals. Die Alte Welt ſucht ſich gegen 
die Dollarmänner zu wehren, ihnen, ſtatt der Unterwerfung, partner- 
ship zu gleichen Theilen anzubieten: und doch fällt das europä iſche Ka⸗ 
pital an irgendeiner unbeachteten Stelle wieder in die Schlingen der 
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Vankees. Deutſchland hat gegen die Standard Oil mobil gemacht. Und 


ſchon ift der Hydra ein neuer Kopf gewachſen, der Europa nicht weni- 


ger bedroht als der Oeltruſt. In den Tagen der Fleiſchnoth (als man 
noch von ihr ſprach) blickte Alles nach Argentinien, das viel mehr 
Fleiſch ſchicken könnte. Wenn die Armour, Swift und Genoſſen erft die 
größten Viehherden der Welt beherrſchen, werden fie auch die Fleiſch— 
preiſe diktiren. Und dann wird ein neues Antitruſtproblem auf der 
Tagesordnung ſtehen. Die Regirung der Vereinigten Staaten hat 
keine Macht über die ſüdamerikaniſchen Geſchäfte des Farquhar- 
Truſts; denn noch ift der amerikaniſche Kontinent nicht ein Bundes- 
ſtaat, der von Waſhington aus regirt wird. So lange die lateiniſchen 
Republiken nichts gegen die Dollarkönige unternehmen, haben dieſe 
Potentaten freies Spiel. Daß ſich auch die Franzoſen um einen Platz 
an der Sonne Argentiniens bewerben, erwähnte ich bei der Beſprech⸗ 
ung der neuen Geſchäfte der Deutſch-Ueberſeeiſchen Elektrizitätgeſell⸗ 
ſchaft, die in der Lacroze-Geſellſchaft eine Konkurrentin gefunden hat. 
Auch um den Bau neuer Eiſenbahnen haben fih franzöſiſche Unter⸗ 
nehmer beworben. Die argentiniſche Regirung ift zufrieden, wenn ihr 
ein Theil des Staatsbahnenprogramms abgenommen wird; ihr bleibt 
die Möglichkeit, die Bahnen ſpäter, in einer für ſie bequemen Form, 
zu übernehmen, und auf jeden Fall ſpart fie die Koſten und Shere- 
reien des Baues. Die Länge der argentiniſchen Eiſenbahnen beträgt 
33 000 Kilometer. Die Nettoeinnahmen des vorigen Jahres brachten 174 
Millionen Mark. Unſer Kapital kann Truſtherrſchaſt nicht wünſchen. 
Nicht nur auf die Quantität, ſondern mehr noch auf die Qualität 
des Geldes kommt es im Handelsverkehr mit Europa an. Argentinien 
hat, ſeit der günſtigen Entwickelung ſeiner Zahlungbilanz, den Gold— 
beſtand in der Staatskaſſe ſtändig erhöht. Die Goldreſeroe deckt mehr 
als 70 Prozent des ganzen Papiergeldumlaufes und giebt damit der 
Währung ein feſtes Fundament. In Chile hat die viel beſprochene Va⸗ 
lutareform, die dem Lande die Goldwährung bringen ſoll, Fortſchritte 
gemacht. Obwohl das Papiergeld knapp und eine Emiſſion neuer 
Scheine nöthig geworden war, hat das Geſetz die Ausgabe ungedeckter 
Noten verhindert. Eine ſtaatliche Emiſſionkaſſe giebt den Banken Pa- 
piergeld gegen Hinterlegung von Gold in einem beſtimmten Werth— 
verhältniß. Der Uebergang zur Goldwährung war die Vorausſetzung 
für die Einführung chileniſcher Pfandbriefe an europäiſche Börſen. 
Zuerſt übernahm ein pariſer Konſortium Goldobligationen. Ihm 
folgte, im vorigen Jahr, die Dresdener Bank mit 48 Willionen Mark 
fünfprozentiger Goldpfandbriefe der Caja de Credito Hipotecario in 
Santiago de Chile. Die berliner Zulaſſungſtelle ließ ſich Zeit, ehe ſie 
dem Proſpekt ihre Zuſtimmung gab. Aber ſchließlich beſtand kein trif⸗ 
tiger Grund mehr, den Eintritt zu verweigern. Ob die Dresdener Bank 
den ganzen Poſten, den ſie übernahm, verkauft hat, wiſſen die Götter. 
Nur die Vankees aber, was, nach der Eröffnung des Panamakanals, 
von europåijhen Kaufleuten aus Latino-Amerifa zu holen fein wird. 
Ladon. 


Karimilian Harden in Berlin. — 
& Garleb G. m. b. H in Berlin. 
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„Ich sehe nicht mehr 


gern in den Spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.“ 


Nichts macht älter als dünner Haarwuchs — — 

Ein Haar, das dünn ist, ist krank — — 

Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er- 
neuern zu wollen, ist unmöglich. 


Ohne genaue Kenntnis des Haarleidens ist eine richtige Behandlung aus- 
geschlossen. Deshalb lassen Sie Ihr Haar sofort mikroskopisch untersuchen. 


Völlig kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit für Sie 


gewähren wir Ihnen mikroskopische Haaruntersuchung und Raterteilung seitens un. 

seres Spezialarztes, also völlig individuelle Behandlung bei brieflicher Einsendung 

einiger ausgegangener Haare. — Verlangen Sie sogleich die interessante Broschüre 
mit ärztlichen Anleitungen von der 


ENERGOS CO. MÜNCHEN Zt. 


Hoßlieranten S. K. u. K. Hoh. d. Erzherzogs Josef und 
Inrer K. u. K. Hoh, der Erzherzogin Auguste. g 
Generaldepot für die Schweiz bei Max Zeller Söhne, 
Apotheke, Romanshorn. Niederlage für Russland: Æ} 
Constantin Malm, Petersburg, Morskajastrasse 34, § 
Hauptdepot für Hamburg-Altona: Uhlenhorster Apo- 
theke, Ecke Hofweg- u. Heinrich-Hertz-Str. 
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IR Könnt 


Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. O. NOIN! 


Musik von Jean Gilbert. 


In | Seene 1 81 etzt von Direktor R. Schultz. 
8 Uhr. Rauchen gestattet. 


Thalia-Theater 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt MpL 44 10. 


Possen-Novität von J. Kren u C. Kraatz. 
Gesangstexte von Alfr. "Schönfeld, 
i: Musik von Jean Gilbert. : 


Kleines Theater. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Professor Bernhardi, ' 
„MOULIN ROUGE" | 


Jäger - Strasse 
Vollständig nos ans 
Täglich: Reunion! 
Neu! Ballorchester Neu! 
~ Litschauer aus Wien. 


— Di gukunft, — 
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Theater- und Vergnügungs-Anzeigen |5 


| Metropol-Theater. | 


Herrnfeld 


Neuer, groBer Erfolg 


der No Bie 


chonzeit-Jäger 


ein Wald-Idyll in 2 Akten von 
Anton und Donat Herrufeld 


Liebesprobe 


Plauderei von Erust Klein 
Anf. 8 Uhr :: Vorverk. 11—2 (Theaterkasse) 


TH EATER 
NOLLENDORFPLATZ 
—.. Sn ee (K 


Abends 8 Uhr: 
Extrazug 
nach Nizza. 


Kurfürsten- per. 


Nürnberger Strasse 70-71. 
Abends 8 Uhr: 


Der Schmuck 
der Madonna, 


AURATTI 


Cigarettes 
Manchester 
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Theater- und Vergnügungs-Anzeigen — 


MEg A mm rule 


A am Bahnhof FriedıIchstrasse 
- Eis-Arena Admirals- Bad 

Grete Wiesenthal 

Mirza Golem | Alice O'Brien 


Allabendlich: Tag und Nacht 
4 sein. akr. Melange- v. d. Opera comique 
Paris 


Runstianf- : geöffnet :: 


Produktionen "" Herren- und 
Prunkvolle Damen- Abteilung 
Eis-Ballets Luxus-Büder 


Admirals- Theater uur 


inieross. Programm, 


und eine Kette 


hervorragender Kunstkräfte! 


Victoria-Oafe 
Unter den Linden 46 


anatori Vornehmes Cafe der Residenz 


Y Dresaen- Hl Kalte und warme Küche. 
. Prospekte frei l 


RICH Unter den 

Linden 27 
j Weinrestaurant und Bar 
E Dresden - ade] Die ganze Nacht geöffnet! 


Metropol-Palast 
Behrenstrasse 53/54 
Palais de danse Pavillon Mascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
= Reunion :: Die ganze Nacht geöffnet:: 


Metropol- Palast . — Bier- Cabaret 


bniang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. 
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. Reiseführer ! 
Braunschweig Aötel Deutsches Xaus pe or 


garage. w. Ursin. 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeiltgemässen Neuerungen. 


I. Familienhotel d. Stadt, in vor- 


nehmst., ruhigst. Lage am Hof- 

üsse or ar 0 @ garten. 1912 d. Neubau v- deut. 
en Gr. Konferenz- u. 
F 


'estsäle. Dir. F. C. Eisenmenger. 


Hotel Rheinischer Hof 
Hannover Waser in 012, Zier. Comfort., Warmes 


restaurant. Zimmer von M. 3,— an. 


Hildesheim, Der Kaiserbor. 13: %, 
9 Wielinrestaurant. Konferenz- Säle. an w. Lange. 
Köln - Savoy-Hötel Neu: alten una Heber 

am Dom: 


Köln : Hôtel Continental 1 se: 


Zimmer m. Bad. 


Köln „=. Monopol-Hotel 
Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


Luzern Hotel Schweizerhof e 


Komfort. 
Besitzer: Gebrüder Hauser. 


6 Einziges 
Hôtel „Marienbad“ Gn. 
hôtel Münchens. Vornehme Vornehme, völlig e, völlig ruhige Lage. 
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort. 


München ODEON - CASINO 


Künstlerische Darbietungen ab 11 Uor :: 


Salzburg - Hotel Pitter 


Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn- 
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen. 


St. Moritz-Dori- Grand Hotel St. Moritz 


in unvergleichlich schöner Lage am St. Moritzer See, 300 Zimmer, 
Sommersaison Juni— September, Wintersaison Dezember — März. 
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STRASSBURG i. E. ne nenn: 


Palast-Hotel Rotes Haus | Wio arion 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


Wiesbaden [| Der Nassauerho hochvornehmes 


9 Hotel in freier 
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzutiuß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


I. Rauges. Neben Kur- 
haus und Hoftheater. 
m Renoviert. Thermal- 
bäder in jeder Etage. 
Neuer Besitzer. 


+; RICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 


Höhenluftkurort an) Freudensfadf 


Schwarzwaldhotel. Hotel Waldlust. 


I. R, auf ein. Hügel gegenüb. d. Hauptbahnh., I. R., an Lage, Vornehmbeit der Ausstattung 
mitten i.c g. 0000 qm gr. schattig. Waldpark. der Glanzpunkt Freudenstadts. 


Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eigene ere 
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. C. Luz 


priessnitz-Sanatorium 


Gräfenberg (Oesterr.- Schlesien) 
630 m ü. M. 

Eröffnet 1911. Für innere ey Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren 
anzjährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitä itsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


TE. Ballenstedt-Parz 
D: Rosell Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungs bedürftige. 
intische Anstalt H für alle physikalische 
na nee en K ur m ittel = H aus Heilmethoden in = 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. er 


Herrliche ] 100 Betten, Zertralheizg. elektr. Licht, Fahrstuhl. 
Lage. Stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


Rd. 2. Dr. Er. B 
Kd. 3. do. D. prakt. Kabhalah. M. Abb. 
Bd. 4. Dr. F. Maack. Elias Aitita r di- 


Jenninss, H., D. ROS - Kreuz-r, ihre de- 


sittenxeschichtl. Werke gratis franko. 
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Geheime Wissensct aten! 


J. v. Andreae, 4 Rosenkreuzerschriften 


ar apart: C«ymische Horhze t Christiaei 
Ros nereutz 1459; m Abb. M 3, geb.M 4 
chof. D. throret. Kabba- 
la. M. Abb. va 250 S. 1913. 


ca. 250 S. 1914. à Bd. M 6. gon à M. 7 50. 


virus od. d. Buch v. Salz u. Raum. ca. 
250 S. 1913, M A, gab M. 6.50. 


bräuche u. Mysterien. 2 lide 4:1 S. m. 
30 III. u. 12 Tal. 1912. M. 12. geb. M. 14. 
Prospekte u. Verzeichn. üb. kultur- u. 


Herm Barsdoıf, Berlin W. 30, 
Ba barossa-Strasse 21 II. 


Hammer mith, Lon don, W. Cesetzauszag 50 Pfg. 


Trauungen in England 
besorgt: Brock's, Lid. 188. The Grove 


Herrliche Lage 
Dirks. heile 
i.chron.Krankh 
Prosp.uBrosch.frei 


Abteilung $. Minderbemittelte: pro Tag 5 MR) 


Der neue Spielplan 
dieser Woche 


s.a. Beginn 6 Uhr...» 


Jeden Freitag 
Premiere 


Zehlendorf-West bei Berlin 


Weit-Sanat:riem Dr. Hastie 


T P, sönliche Leitung der Kur 
Ruhiner Landaufentha't 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-7 Zimmern 
fo tiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser baben Zentralheizung, 
Wa:mwasserbereilung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizuug ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Haupistrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet, 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen jahren nach allen Teilen der Stat und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
m = und 44. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang des Tempelhofer 

'eldes 
nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, 

» der Leipziger Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

» der Ritterstrasse—Moritzplaiz ca. 15 Minuten, 

„ dem Dönhoffplatz ca. 15 M nuten. 

Eine neue Linie wird voraussichtlich im Frühj: hr dieses Jahres 
eröffnet und fünrt von der Dreibundstrasse, Beke Katzbachstrasse, in 
weniger als 15 Minuten zum Potsdamer Platz. 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wırd, ist zum Teil bereits fertig- 
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben. 

Auskünfte über die zum 1. April d J. zu vermietenden Wohnungen 
werden im Mieisbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke 
Dreihundstrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und 
in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasser'eifungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 
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Grunewald- 


Rennen. 
Erster Tag 


Sonntag, den 6. Anril., nachmittags- & Uhr. 


7 u 


Sappho- Handicap 


(Preise 13000 M.) 


Preise der Plätze: 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplaiz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 

karten und offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs- 

Büro, Potsdamer Platz“ (Cafe Josty), Weltreisebureau 

„Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus des 
Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck- 

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem 

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird 

ein Kraſtomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und 
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 


Ar. 26. 


— die Zukunft. — 


29. Wär; 1913. 


~ Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin. 


Bilanz am 31. Dezember 1912, 


Aktiva. 
Kasse, fremde Geldsorten 
und Kupons 


Guthaben bei Noten- und 
Abrechnungsbanken . - 
Wechsel und unverzins- 
liche Schatzanweisungen 
M. 232 367 007,69 


:Nostroguthaben bei Banken 


und Bankfirmen . . . - 
Reports u. Lombards gegen 

börsengängige ert- 

papiere 
vorschüsse auf Waren und 
Warenverschiffungen . 
davon am Bilanztage 


gedeckt 
a) durch Waren, Fracht- 
oder Lagerscheine 
. 43 976 155,30 
d) durch andere 
Sicherheiten 
M. 14 966 642,01 
Eigene Wertpapiere 
!Konsortial-Beteiligungen . 
Beteiligung bei der Nord. 
deutschen Bank in Ham- 
burg 
Dauernde Beteiligung. bei 
; anderen Banken u. Bank- 


firmen 
Debitoren in laufender 
i Rechnung 

gedeckte M. 283120 277,79 


ungedeckte, 
Außerdem Aval- u. Bürg- 
schaftsdeb. M.52 643 318,77 
Effekten - Bestände der Pen- 
sionskasse und der Stif- 
tungsfonds . s... 


102 757 872.33 


Mobilen . 
Bankgebäude in Berlin, 
London, Bremen, Frank- 


furt a. M., Mainz, Frank- f- 


furt a. O. u. Essen 


z oll. 
Verwaltungskosten einschl. 
Tant. der Angestellten. 
Steuern .. 
Zu verteilender Reingewinn 


Berlin, den 17. Marz 1913. 


M. 


M. pf. Passiva. pt 

Eingez. Kommandit-Anteile į 200 000 000 — 

37 604 58572 | Allgem. (gesetzl.) Reserve. 57 300 000 — 

Besondere Reserve. ` 24 000 000 — 

7272 37041 Kreditoren 
a) Nostrover- 
pflichtung. M. 411188,09 
232 367 007 69 b) seitens der 
Kundschaft 
52 095 554497 bei Dritten 
benutzte 
Kredite. . . „ 13757256, 70 
110 886 457 53 | ©) Guth. deut- 
scher Bank. 
11866282263 | U. Bankürm. „ 42669422,53 
d) Einlag. auf 
rovisions - 
reier Rech · 
nung. . „ 204821825,18 

e) sonst. Kre- 
ditoren . . . 4 283364852,52 | 604614 545/02 

Akzepte u. Schecks 

61] a) Akzepte .. M. 233026555, 77 
87 218 30852 b) noch nicht r 
eingelöste 
46 620 350 Schecks... „ 5199474,51 238 826 030|28 
Außerd. Aval- 
= u. Bürgsch.- 
50.000 000 verpflichtg. 

Mr 

avid Hanse- 
58 669 038118 mannsche 
Pensions-K.M. 5104114,82 
Hierzu Uebers 
weısg. a. d. 
385 878 15012 Sew. u ver 
lust-Rechn. 
v. 1912... „ 300000.— 5404 11482 

ad: bellen Stiftung 505 910 64 

choeller- Stiftung 222 01070 
6223 15770 Sonst. Stiftungsfonds f. d. 
Angestellt. d. Gesellsch.. 288 15098 

Noch nicht abgehob. Divid. 

kar früheren paure 95 3602 — 
es. f. neuer worb. Immoh. u. 

19422 502/01 Neubauten . M.3000000,— 

Hierzu Ueber- | 
wag. a. d. GW. | 
u.Verl.-Rech. } 
von 1912... „ 1000000,— 4000 000 — 

Rückstellg.iür N 
Talonsteuer. „ 758571, 45 

Hierzu Ueber- | 
wsg. a.d.Gw.- i 
u.Verl.-Rech. | 
von 1912 „ 272857, 15 1 031 428 60 

10% Divid. a. M. 200 000 000 
Kommandit-Anteile 20 000 000 — 

Tantieme d. Aufsichtsrats 631 57894 

Gewinn- Beteiligung d. Ge- 
schäftsinhaber 2 305 263116 

Uebertraga neueRechnung 1 209 02275 

1 160 205 663/89 
Gewinn- und Veriust-Rechnurg 1912. 
2 pl ben. jpt 

Saldo-Vortrag aus 1911... 1876 901104 

12 093 741|70 J Effekten ... 4034 596/16 
1459 716067 

16473471 

216— 

9738 676191 

Diskont und Zinsen 14 895 777 70 

Beteilig. b. d. Norddeutsch. 

Bank in Hamburg. 000 000— 

Dauernde Beteilir. b. and. 

Banken u. Bankfirmen.. 3.098 12543 

39768 715 05 39 708 775 02 
Die Geschäftsinhaber, 

Dr. Russel. Urbig. Dr. Solmssen. Waller. Dr. Mosi r. 


Or. Salomonsohn. Schinkel. 


. 
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Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank 


per 31. Dezember 1912. 


Aktiva. M. pf Passiva. M. pt 
Kasse, fremde Geldsorten Aktienkapital 60 000 000 — 
und Kupons 5277 193 96 Reserven . a ee 9106728 21 
@uthaben bei Noten- und Kreditoren. . | 99415089 92 
Abrechnungs-Banken . 2559397 47 Akzepte und Schecks. 50 406 789 59 
Wechsel u. un verzinsliche ausserdem 
Schatz anweisungen 28 006 366 05 Aval- u. Bürgschaftsver- 
Nostroguthaben bei Banken pllicht.. . M. 8689081.90 
und Bankfirmen . . . 4612583 |38 Unerhobene Dividenden 8064 — 
Reports u. Lombards gegen Reingewinn 
börsengüng. Wertpapiere 17 842 175 85 des Jahres 
Vorschüsse auf Waren und 1912 . . M. 4 866 686,91 
Warenverschiffungen . 3 716 132 50 Vortrag aus 
Eigene Wertpapiere 12 269 720 48 dem Jahre 
Konsortialbrteiligungen . 10431615 22 1911. . . _48564,88 4915251 |79 
Dauernde Beteiligung en b. — 
anderen Banken u. Bank- 
firmen 2194 488 70 
Debitoren i. lauf. Rechnung | 128 376 255 94 
Uebergangspost. u. Nieder- 
lassungen untereinander 171446 |03 
Bankgebäude. 7792319 46 
Sonstige Immobilien. . . 572700 |-- 
Mobiliar . . 2 r 29 638 47 
223 851 933 81 223861933 IBI 


In der heute abrrchaltenen 58. ordentliche Generalversammlung unserer Aktio- 
näre wurde die Dividende für das Geschäftsjahr 1912 auf 6½ % festgesetzt. 
Der Dividendenschein für 1912 kommt mit M. 2 dür jeıle Aktie zu M. 300.— 


„ 7 „ „ nn — 
zur Auszablung. Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt von heute ab: 
in Frankfurt a. M., Berlin, Essen-Ruhr, Fürth, Gießen, Hanau, München, Nürn- 
berg uud Wiesbaden bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depositen- 
kassen und Wechselstuben in Friedberg 1. H., Höchst a. M., Marburg a. d. L. 
Offenbach a. M. und Wetzlar und unseren Agenturen in Büdineen und Butzbach 
an unseren Kassen vormittags zwischen 9 und 11 Uhr, in Baden-Baden bei der 
Buankcommandite Baden-Baden Meyer & Diss, in Hamburg bei der Firma 
M. M. Warburg & Co., in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt 
(Abteilung Becker & do.), in Mainz bei der Firma Weis, Herz 4 Co., in Hei- 
ningen und Gotha bei der Bank für Thüringen vormals B. M. Strapp, Aktien- 
gesellschaft, in München bei der Firma Moritz Schulmann, in Stuttgart bei der 
Firma Doertenbach & Cie., d. m. b. H., in Tübingen und Hechingen bei der 
Bankcommandite Slermund Weil. 
Die Dividendenscheine sind auf der Rückseite mit dem Firmenstempel oder 
dem Namen des Einreichenden zu versehen. 


Frankfurt a. H., den 19. März 1913. y 


Der Vorstand der Mitteldeutschen Creditbank: 
Slebert. Loewenthal. Dr. Katzenellenbogen. Mommsen. Reinhart. Dr. Weber. 


Fledermaus 


Unter den Linden 14 a Unter den Linden 14 


Vornehmstes Veronügungs - Etablissement der Residenz 


Französische und Wiener Küche .. 2 Wiener Kapellen 
Geöffnet ab 10 Uhr abends 


! Kurprinz....3Pfg. 

Fürsten. 4. 
Welt- Machts „ 
Aulo · Klub. 5 „ 


KIOS a 
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5 Kaliwerke Aschersleben. N 


Nachstehend ve öffeutiichen wir die a,f den 3. Dezemher 1912 abgeschlossene, von 
der Generalversaminlung gen. hmirte Bi anz nebs’ Gewinn- und Verlustrechnung. 
Vie für das Jahr 1912 auf 10% ſestt ese zte Dividende kaun gegen Einreichung 
des Dividendenscueines No. 4 
mit 100 M für jede Autie vom 15. d. M. ab 
in Aschersleben bei der Kasse der Gesellscuait, 
in Berlin 
in Bremen 2 fl 3 
in Essen (Ruhr) bei der Direction der Disconto-Gesellschaft. 
in Franufurt (Main) 
in Mainz 
erhoben werden. 


Bilanz am 31. Dezember 1912. 


AKTIVA. M. M. pf 
Bergwerks-Konto 
Bererhtsame, 4 Schachtanlagen mit ‚Tagesbauten Be 
Abschreibung . s. ess ssa ee 1.636 285 49 
Bergwerksmaschinen- Konto s | 
Abschreiluig. e 2 2 20er „ 724 872 34 
Grumdsticks-Konto s . a nee er. a a a 
Absrrvduvů )) 320 000— 
Kainitmi hlenanlage-Kontto ooo 
Abschreibung, s s soa rer nenne 193 802,87 
Fabrikanlazen- Nont oo 
ACEO ihun get ie 1184 94511 
Hilfsanlugen-KUnto 
Ei-zubahn, Wege Wasserwerke, Ableitungskanäle, 
ele iris he Beleuchtung 
Abschreibung. 2 2 2 2 2 te 967 124/14 
Gebäurle-Kanto 
Verwaltungszebäude, Dienstwobnungen, Lagerhäuser, 
Wek EKD oe [ 47579 
Abschreibung e aa ans ade a e en rar PR ee 32 750 443 82851 
Inventar und Neserveteile . » . . 2 rennen 31 518 
Abschreibung e ee ee De ae heat 345108 31066022 
Pierde- und W ag en-Konte „„ e lm 
Abschreibung e ee Mayer 2er Sehe 644 11— 
Versuche, Pate: te und Lizenzen Er e e e a e, 124-0151] 
Abschreibung EE ee en 50 002 .— 
Boteiligung an anderen Uniernehmun: 2 en 777118 
Abschreibung . re e e eee 8125 8 286 688 08 
Eff. ien Konto e e een bei den a a 3704 186 25 
Kautions-Konto: Effekten . . Ba ER ar are .. . 161 863,15 
Konto empfangener Sie herheiten . a Eee . 180 — 
Hypotheken-Konto . . ae Pd fe 30 00 — 
Feuer- Ver herungs- Konto, im voraus en richtete Präm en . 540 — 
Waren-Vorräte zu Gestebun:spreisen . A 1 B x 795 359 09 
Bankvuthaben . s. s s soesoenan . r 2577948 64 
Dobtoren. . .. . . . 119146 90 


Karaa-Bus tand. 2 
Wechsel- Bestand . 


PASSIVA. 
Aktien-Kapital-Konto . 2 . 2 s a a re, 
Anleine Konto. 2... a „195 500 
davon untegeben . . . sss essensa, 6883 Onul — 
Anleihe-Einlösungs-Konto 
Ausgeloste noch nicht inkelde 4% Obligationen 
Anle ıser.-Einlüsungs-Koı to 
Fillige, noch nicht einge:öste Zinsscheine unserer 4% 
Obli ationen 
Dividenden- Konto: Rickständige Dividende aus 1010 und 191i 


Kreditoren . 22 :: 
Aral-Krediioren Bla 2 5 
Reservelonds Kondor. ß 
Sperinl-R- See. KO u ˙ loo 
Talonsteuerreser ve-Konto „„ „ et ie Ne 
Hermann S hmicitimann Fonds . e. 
Rürkstellnng für Neuanlagen 
eue Itechnung“ . . E R RN 
in, der wie folgt zur Verteilung gelangt: 
kückstellung für Neuaniazen a.s sso — „ 41 0000M] — 
Hermann Schmidtmann-F onde. 100 0000 - 
Taloı.stenerreserve . — . — 15 (00— 
16% Dividende auf N. 127 00 000. ... . [1 20100|- 
Tantieme des Aufsichtsrats, 10% von M. 61000. o 80.00 
Vortrag für 191992. . . . 37111 10 2765 101148 


‘ HEEE 


29, Mär; 1913. 
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Gewinn- und Verlust Rechnung für 1912. 


SOLL. 

Anleihe Zinsen ` 

Generat-Unkosten, einschliess 

Alkationen und Arbeiter-Fürsorge 

Steu rn und Abgaben .. 

Abs hreibungen laut Bilanz 
Reingewinn . 


HABEN 
Vortrag aus 1911 
Gewinn auf Rohsa'ze und Fabrikate. 
Gewinn auf Zinsen Konto 


auf Beteiligungen . 


verv ügen 


Vorläuſlg erz. elter a anieiliger Gewinn am verkauf des Ritterguts Glienig 8 


Aschersleben, den 14. März 1913. 


ich Vorstands-Tantiemen, 


'h Abzug von M. 196 555 30 Kursyeriuet auf Effekten 


H. pt 

a aa ar lee 59 783135 
Beamten-Grati- 

Eu . 2.9 25275 

i 289 309 88 

1585 757 55 

. 27 610 49 

M. pi 

28 491084 

2 258 955/60 

103 79549 

415 660 — 


2120 600 — 
44 36704 
7700597 


zung weren Rücktritts von den amerikanischen Lieferungs- 


Kaliwerke Aschersleben. 


Zirkier. 


Dr. H. Schmidtmann. 


Aktiengesellschaft 
Johannes Jeserich. 


Bilanz pro 31. D: zember 1912. 


u Aktiva M. pt 
Grundstiick- Konto 
Grunii-tück-Kı wor bs-Konto ` 


Salz-Lfer 17 . 4 13781530 
gebünde- Konto [4176150 
Maschinen-Konto . — z 
Pierde- und War i 


Appurnte-, elektrischr Anlagen- 

u d Uienstlien- Konto 
Konter Utensilien Konto .. 
Maschinen- u. Geschä 15-Uten- 

silien-E eee PAR 
B:hngleis-Konto . . aTa 
Patent Konto poy k 
Assekuranz-Konto . . .. 
Bau-Kono. s 2.2.2.2... 
Kassa-Konto . . . ` 
Wechsel-Konto. . . 
Effet t. n- u. Betöiligungs-h Konto 
Aval-Konto . . .. 
Konto- Korrent- Konto X 
Inventur-Kouto. . . N 


Passiva 
Aktienkapital-Konlo. . . . 
4% Pri t n-Anlrihe- Konto. 
4% Priorit-A 1-Zins.-Kıo. . 
40% Priorit-Anl.-T Kto, 
Dividenden-Konto. s... 
Reserveſonds- Konto 
Sp zial-iteserve- Konto 
Slrassengarantie- Reserve- Kto. 
Bnufon . is Rteserve-Kono. e . 
Ta‘onsieuer-Nes-rve-Konto . 
Delkred re-Konto. . 
Inıerims-Konto . 
Aval-Korto . in tet ie 
Konto-Korrent-Konto . 2... 
Gewinn- und Verlust-Konto . 


3 3009,58 
25 0) 
5001070 
41.041153 
103047 


37112051 
131 352 57 
5 101 885,30 


a y 


| Aktionkapit 


Neue Boden- 
Aktiengesel'schaft. 


Rilan’-Konto per 31. Dezember 191 


Aktiva. 
Hypotheken-lorderungen . . |? 
Hauserundstücke . . 2... 
Baut 
Maumschule 
Bankerundstick Mitelstr. 2—4 
Grundsehuiden-Forderungen 


AT 2 en 


1457 
121 
1 


Konsort al K t! 1 — 
K- nsortial-Kono III. 870787015 
Effek en. . Pe et 33 0 0095 
G. In. b. H.-Anteile. . ae BEINE 
I» bitoren . IR ann ee 
Aval-In bitore» . . . M. 478 800 


Mobiliar und Inventar. 
Kautions-Kff-kten. . M. 11740: 
Kautions: Wechsel... . . 
Pensionsfonds-Efekten. . 
Kuss —j— 
Bankguthaben DR ar 


Ii 150 
M pi 
1 
11313775 
2183000) 
5 80126 

39 1462)— 


Passiva. 


Reserve- Fonds. 
ilschu dverschreibungen 
lige Tei.sehu'dvirschr ibg. 
ehuldverselhreibu: g1.-Agio 

ethuldverschreibungen- 
scheine . . . . 
Gesinnanteilscheine. . . . 
Hypathekensclhulden . 5 
red ioren . — 
1 


Aval- Kreditoren — * 
Kantiooen . . . . M, 117 40 


Pensions- Fonds. 28518055 
Avale. . M 178 = 
Gewinn- uud Verlust- Konto 02 2975 20 
114610 59 
Die Direktion. 
Eic' mann. Dr. Neumann Lands 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung vines vorteilhaften Vor 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werks in 
Buchform, sich mit uns in V erbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsoure u Curt wi jan 

21/22 Jouann - Georgstr. Berlin-lla.euses 


At. 26. 
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Breslauer Disconlo-Bank. 


Aktiva. 


Bilanz per 31. Dezember 1912. 


Passiva. 


a M pf 
Kassa, Sorten und Kupons 4 205 55344] Aktienkapital . n ai 
Wechsel 25 108 114/80 Gesetzlicher Reservefonds 
Guthaben bei Bauken und Beaintenunterstützungsfonds. 
Bankiers 1176 70195 | Talonsteuer-Reserve. aa 
Effekten š 8 754 694/91 f Akzepte . . a.oa 
Konsortien 2 025 468 58 f Konto-Korrent: | 
Konto-Korrent: Kreditoren r f 
Gedeckte Debitoren. 55 818 90104 Deposi en . | 78 21361637 
Ungedeckte Debitoren. . 17183616114 | Rückständige Dividenden 2772 .— 
Aval- Debitor. M. L5 171 288,22 Kautions- u. Fra. Kredite u. 
Dauernde Beteiligungen bei Fürgschaften 5 171288.22 
Banken u. Kommandit-Be- Gewinn- u. Verlust Konto: 
teiligungen bei Bankiers 2771 0⁰0— Reingewinn 2427 85590 
Bankgebäude nebst Einrich- 
tung und sonstige Immo- 
billen . . JI. 3912 731,17 
ab Hypotheken „ 1399600,— | 2 513 13117 
Bypotbeken . 2 580 7857 ! 
119 697 997 [77 119 69 
Debet. Gewinn- und Verlust -Honto per 31. Dezember 1912. Kredit. 
Gehälter, Drucksachen, Ma- Vortrag. P 
terialien etc. EINEN: Zinsen und Wechsel 
Steuern und Abgaben Provisionen 
Reingewinn Effekten und Konsortie. 
Sorten und Kupons 
Dauernde Beteiligungen und 
diverse Gewinne. 
JI 


Bresl u, den 8. März 1913. 


Breslauer Disconto-Bank. 


Schweitzer. Korpulus. Siemsen. 


AMERAS 


aller Systeme, neueste Modelle, nur erstklas- 
sige Fabrikate, mit Objektiven von Goerz, 
Meyer usw. in allen Preislagen, erhalten die 
von uns gegen bequeme Monatsraten 


ohne Anzahlung 
5 Tage zur Probe 


mit bedingungslosem Rücksendungsrecht bei 
Nichtgefallen. Illustr. Camera-Katalog gratis 


Bial & Freund, Postfach sıoyanı. Breslau 


WAFFENB 


aller Art wie Jagd- u. Scheibengewehre, Tefchings u. 
Vogelflinten, Revolver u. Piftolen, Munition u. Jagd- 
gläfer erhalt. Sie von uns geg. bequeme Monatsraten 


ohne Anzahlung 
fünf Tage zur Probe 


Verlangen Sie fofort unſeren neueſten, reichi lu- 
ftrierten Waffenkatalog 1912 gratis. Pofikarte genügt 


Bial & Freund, roi 510384. Breslau 


zeig 


Jür Diabetiker und Gichliker 
Tabulettae Phaseoli „Bellmann“ 


(Bolınenschalentee in Tablettenform, jede Tableite = ca. 2! Liter Tee, ohne Zu- 
satz von Chemikalien), stoffwechselanregend, diuretisch (harntreibend) wirkend, 


ohne schädliohen Einfluss auf die Nieren. 
Aerztlich empfohlen. — Prospekte gratis. 

Pharmaceutische u. Chemische Specialgesellschaft m. h. H. 
Berlin- Wdf., Kaiserallee 181. 


doneraldepot für Oesterreich-Ungarn: Schutzengel-Apotheke, 
Wien, Favoritenstr. 11. 


EINE Wark B0.RI. 


Der Verleger bittet diejenigen Leser der „Zukunft“, 
die Paul Rohrbachs Buch vom „Deutschen 
Gedanken in der Welt“ noch nidıt gelesen haben, 
sich dasselbe zur Prüfung in einer der besseren Buch- 
handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. Man 
wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein. 


PROSPEKT frei von Karl Robert Langewiesche in Düsseldorf. 


„FLAMME“ A T euel 


Institut fiir Erd- und Feuer- 
bestattung. Inh. 
Emil Richter 
mit aliem 


Zubehör u, Gebühren 


ER M. 1 6 (0) u 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 7. (Camphausen) Tol. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


Petersdorf Im Riesengebirge 


ahnstation) 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp,, alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser : 
anwendungen (ausschliesslich kohlen- 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. v.— ab. 
Im Erhalungsheim u. Hotel Zimmer mit 
Frübstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin 8 ,. 11. 


y Ihr 
Steuersachen Ste'tachmannisen 
aas SIEUEIKONT c.m. n.n. 


Berlin SW.11, Gro8beerenstr. 95 
Tel.: Amt Lützow 7365 
Prospekt, D" frei. 


Dm 
5 
8 8 
8.2 
8 2 
25 
8 7 
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— tsuopadrg- uəJuouuy oinups iin Amos — 


Salem/ Aleikum 
Salem Gold... 


Cig arerf en 


Er 
MTO 322 4 Ies 6 8 70 
IB F PJ. A SUUR „„ 


p — ‚AEG 
af fúr Haushalt u Werkstatt 


| Königgrätzexstr. 4 


nn nnd nd m nn 
Für Unſerate verantwortlich: Wired Weiner. Drud von Pah & Garleb G. m. b. H. Berlin W. 57. 


